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1  

I Einführung 

Am 17.06.2010 wurde die neue europäische Wachstumsstrategie Europa 2020 vom Europäischen 

Rat verabschiedet. Diese löst die bisherige Lissabon-Strategie der Europäischen Union (EU) ab und 

soll für die Jahre bis 2020 maßgeblich dazu beitragen, dass Europa gegenwärtige und zukünftige 

wirtschafts- und beschäftigungspolitische Herausforderungen langfristig meistern kann.  

Mit Europa 2020 soll die EU wieder „fit“ gemacht werden für den Wettbewerb in einer sich rasch 

verändernden Welt – nachdem die Wirtschaftskrise viele Fortschritte auf wirtschaftlicher und so-

zialer Ebene zunichte gemacht hat und strukturelle Schwächen der europäischen Wirtschaft zuta-

ge treten ließ (Europäische Kommission 2010a). Der Problemdruck hinsichtlich der Lösung lang-

fristiger Herausforderungen wie der Globalisierung, zunehmender Ressourcenknappheit sowie 

des demografischen Wandels nimmt weiter zu, und zugleich sind die zur Verfügung stehenden (fi-

nanziellen) Ressourcen begrenzt. Um Europas Wettbewerbsfähigkeit vor diesem Hintergrund vo-

ranzubringen, setzt die Europäische Kommission mit der Strategie Europa 2020 auf drei sich ge-

genseitig verstärkende Prioritäten:  

• Intelligentes Wachstum: Entwicklung einer auf Wissen und Innovation gestützten Wirt-

schaft 

• Nachhaltiges Wachstum: Förderung einer ressourcenschonenden, ökologischeren und 

wettbewerbsfähigeren Wirtschaft 

• Integratives Wachstum: Förderung einer Wirtschaft mit hoher Beschäftigung und ausge-

prägtem sozialem und territorialen Zusammenhalt   

Alle im Rahmen der Strategie Europa 2020 formulierten weiteren Ziele, Pläne oder Initiativen ver-

folgen diese drei Arten von Wachstum als übergeordnete Oberziele:  

So wurden einerseits quantitativ klar definierte Kern- oder Leitziele festgeschrieben, die die Mit-

gliedstaaten bis zum Jahr 2020 in jedem Fall erreichen sollen. Dazu gehören etwa Forderungen 

wie die, dass spätestens im Jahr 2020 drei Prozent des Bruttoinlandsprodukts von EU-Staaten für 

Forschung und Entwicklung aufgewendet werden sollen, oder der Anspruch, dass 75 Prozent der 

Bevölkerung im Alter von 20 bis 64 Jahren erwerbstätig sein sollen.1 Alle Mitgliedstaaten der Eu-

ropäischen Union sind aufgefordert, diese Ziele zu erreichen. Eine Lastenteilung oder ein Aus-

gleich zwischen Staaten ist nicht vorgesehen. Daher muss jedes Mitgliedsland der EU diese Ziele in 

ein nationales Reformprogramm umsetzen. Diese allgemeine Zielsetzung soll zugleich einen wei-

teren Zweck erfüllen, nämlich den Abbau von Unterschieden innerhalb und zwischen den EU-

Mitgliedstaaten.  

                                                           
1
  Weitere Kernziele sind die Erreichung der 20-20-20-Klimaschutz- bzw. Energieziele, die Absenkung des Anteils von 

Schulabbrechern auf unter zehn Prozent, die Steigerung des Anteils der jüngeren Generation mit einem Hoch-

schulabschluss auf 40 Prozent sowie die Reduzierung der Zahl der armutsgefährdeten Personen europaweit um 20 

Millionen.  



 

2 Einführung  

Andererseits hat die Kommission selbst zur Unterstützung der verschiedenen Ziele innerhalb der 

thematischen Schwerpunkte intelligentes, nachhaltiges und soziales Wachstum sieben Leitinitiati-

ven, so genannte „Flagships“, vorgeschlagen (Europäische Kommission 2010a: 5). Eine dieser Initi-

ativen ist die „Innovationsunion“, die dem Teilbereich intelligentes Wachstum zugeordnet ist. Die-

sem wird besonderes Gewicht beigemessen: Die als „Wissensdreieck“ bezeichneten Bereiche Bil-

dung, Forschung und Innovation sollen enger zusammen arbeiten, um größere Erfolge erzielen zu 

können. Generell sollen die Rahmenbedingungen für Forschung und Entwicklung verbessert wer-

den. Steuern soll hier verstärkt das Europäische Innovations- und Technologieinstitut (EIT). Die In-

novationskette soll von der Idee bis zur Marktreife stärker unterstützt werden. Damit soll die Um-

setzung innovativer Ideen in wachstums- und beschäftigungswirksame Produkte sichergestellt 

werden (Europäische Kommission 2010a: 6). Thematisch wird innerhalb der Innovationsunion auf 

die großen gesellschaftlichen Herausforderungen abgestellt: Im Idealfall führen größere Anstren-

gungen in Forschung und Entwicklung zu mehr Innovation, was potenziell sowohl die Ressourcen-

effizienz als auch die Wettbewerbsfähigkeit Europas voranbringt und zugleich Arbeitsplätze 

schafft. Europäische Innovationspartnerschaften sollen diese Themen auf ganzheitliche Weise an-

gehen. Die erzielten Fortschritte bzw. der Stand zur Innovationsunion werden seit 2011 jährlich im 

„Leistungsanzeiger Innovationsunion“ (Innovation Union Scoreboard, kurz: IUS)2 veröffentlicht 

und dokumentieren die Fortschritte bei der Umsetzung der Leitinitiative Innovationsunion. Als 

zentral wird die Entwicklung und die Verfolgung eines Konzepts angesehen, in dem Innovation das 

übergeordnete Ziel ist (Europäische Kommission 2010c: 2). Die „Innovationsunion“ ist als solcher 

strategischer Gesamtrahmen konzipiert, um bislang bestehende Fehlfunktionen wie unzureichen-

de Rahmenbedingungen, Unterfinanzierung der Wissensbasis sowie mangelnde Effizienz des Res-

sourceneinsatzes zu korrigieren (Europäische Kommission 2010c: 2). Das Schlüsselinstrument zur 

Umsetzung der Innovationsunion ist die Strategie Horizont 2020 („Horizon 2020“). Dieses Pro-

gramm löst das siebte Rahmenprogramm für Forschung und Innovation ab, und es ist ein zentra-

ler Bestandteil von Europa 2020. Übergeordnete Ziele dieser Strategie sind Ressourceneffizienz 

und Klimaschutz. Mit Hilfe von Horizont 2020 soll der Zugang zu Innovationen und Fortschritt ver-

einfacht und die Anstrengungen in Forschung, Technologie und Innovation gebündelt werden. 

Schließlich soll durch vereinfachte Regeln und verringerten Bürokratieaufwand der Zugang zu den 

Programmen erleichtert werden.   

Ziel ist, Europa für die Herausforderungen des laufenden Jahrzehnts und darüber hinaus zu rüs-

ten. Daher wird gefordert, dass sich die EU auf ihre Stärken konzentriert und diese systematisch 

ausbaut. Nur so bleibt die Union auch langfristig in der „Position der Stärke“, die sie derzeit ein-

nimmt (Europäische Kommission 2010c: 6). Das Potenzial der Europäischen Union ist gewaltig – 

die Innovationsunion wurde konzipiert, um dieses optimal zu nutzen.   

                                                           
2
  Vor dem Jahr 2011 lautete dessen Bezeichnung Europäischer Innovationsanzeiger (EIS, European Innovation 

Scoreboard).  
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Den europäischen Regionen kommt bei der Umsetzung der Strategie Europa 2020 und bei der 

wirtschaftlichen Weiterentwicklung Europas eine besondere Bedeutung zu: Zum einen spielen sie 

eine wichtige Rolle als institutioneller Partner von Hochschulen sowie Forschungs- und Bildungs-

einrichtungen. Zum anderen sind sie als Partner kleiner und mittlerer Unternehmen (KMU) „un-

verzichtbares Element der Strategie Europa 2020“ (Europäische Kommission 2010b: 2). Das Po-

tenzial der Regionen soll besser genutzt werden, und innerhalb der Strategie Europa 2020 und der 

Innovationsunion wird ein besonderes Gewicht auf die Entwicklung der Regionen gelegt. Bezüg-

lich des Ziels „intelligenten Wachstums“ der europäischen Regionen stehen im Besonderen die 

Förderung von Forschung und Entwicklung, von Informations- und Kommunikationstechnologie 

sowie die Wettbewerbsfähigkeit kleiner und mittlerer Unternehmen im Vordergrund.  

Innerhalb der EU wird bezüglich der Innovationspolitik bereits seit knapp 20 Jahren das Augen-

merk auf die Regionen gerichtet (z. B. Charles et al. 2012; Kiese 2008). Die räumliche Nähe der be-

teiligten Akteure eines Innovationssystems wie etwa Unternehmen, deren Arbeitnehmerschaft, 

Forschungseinrichtungen, nicht-akademische Bildungseinrichtungen, das Arbeitskräftepotenzial, 

die Ausstattung mit natürlichen Ressourcen sowie die Politik staatlicher Akteure und rechtlich-

institutionelle Rahmenbedingungen erleichtert deren Kooperation. Der gemeinsame Rahmen von 

Regionen besteht neben sozialen und wirtschaftlichen Komponenten auch aus geteilten instituti-

onellen, rechtlichen und kulturellen Normen und Strukturen, welche Interaktion und Kommunika-

tion der Regionen untereinander beeinflussen (Europäische Kommission 2010b, 2012a; Fritsch et 

al. 2007: 18; Koschatzky 2001; Trippl 2004; Uyarra 2011).  

Das Verständnis der regionalen Innovationsdynamik ist zentral für die potenzielle Verbesserung 

regionaler Wirtschaftskraft bzw. -wachstums. Das Konzept „Regionales Innovationssystem“ ist 

Ausdruck der Erkenntnis, dass – bei entsprechender institutioneller Unterstützung – Zusammen-

arbeit und Interaktion auf lokaler Ebene zu höheren Innovationsraten führen, somit mehr Ar-

beitsplätze geschaffen und das Wachstum in der Region vorangetrieben werden kann (vgl. Uyarra 

2011). Die Regionen sind also „key driver“ von Innovationen (Capello/Varga 2013: 113).  

Wegen ihrer besonderen Rolle der Regionen als der Ort, wo Innovation stattfindet, sollen diese 

innerhalb der Strategie Europa 2020 und der Innovationsunion weiter gefördert und gefordert 

werden. Hier setzt die Europäische Union an und hat die Vorlage eines Konzepts zur „intelligen-

ten“ bzw. „smarten Spezialisierung“ zur ex ante-Bedingung für die Vergabe von Fördermitteln 

gemacht. Kerngedanke dieser Vorgabe ist, durch gezielte Förderung die spezifischen Stärken einer 

Region weiter auszubauen, um Innovationen zu forcieren und deren Wettbewerbsfähigkeit zu 

steigern. Zugleich werden durch die stärker fokussierte Förderung von Regionen Effizienzgewinne 

der eingesetzten Mittel erwartet.  

Die Erstellung eines Konzeptes zur intelligenten Spezialisierung ist für Regionen demnach not-

wendig, sofern eine Bewerbung auf Fördergelder aus den Strukturfonds der EU Erfolg haben soll. 

Die Konzentration auf bestimmte Wissensressourcen und deren Verknüpfung mit einer begrenz-



 

4 Einführung  

ten Anzahl von wirtschaftlichen Vorhaben, die als vorrangig anzusehen sind, kann für Länder wie 

auch Regionen einen entscheidenden Wettbewerbsvorteil bedeuten. Diesen Vorteil gilt es zu er-

reichen und zu erhalten, um durch Spezialisierung der Region deren Produktivität voranzubringen 

(Europäische Kommission 2012b). Die Konzentration auf spezifische Stärken der Region birgt zu-

dem deutlich größere Chancen auf wirtschaftlichen Erfolg als eine Strategie, mit der lediglich die 

Erfolgsgeschichten anderer kopiert werden. Kurz gesagt: „Smart Specialisation is about generating 

unique assets and capabilities based on the region's distinctive industry structures and knowledge 

bases” (Europäische Kommission 2012b: 11).  

Mit Hilfe von intelligenter Spezialisierung als neuer regionaler Innovationsstrategie sollen auch 

Schwächen früherer Konzepte überwunden werden: So wurden die Regionen teilweise nicht im 

Verbund mit einer transregionalen oder internationalen Perspektive gesehen, sondern als isolier-

te Systeme. Investitionen in Forschung und Entwicklung entsprachen nicht den spezifischen Stär-

ken und Fähigkeiten von Regionen oder die Strategien solcher Regionen, die große wirtschaftliche 

Erfolge zu verzeichnen hatten, wurden ohne Berücksichtigung des eigenen lokalen Kontextes ko-

piert – kurzum: Oftmals waren sich die Regionen wegen fehlender Analyse ihrer eigenen Stärken 

nicht bewusst und konnten diese daher nicht gewinnbringend genug einsetzen. So konnten die 

verfügbaren Mittel häufig nicht hinreichend effizient genutzt werden. Dieser Umstand gewinnt in 

Zeiten knapper finanzieller Ressourcen wie in der Wirtschaftskrise, die Teile Europas weiter stark 

belastet, an Bedeutung. Die Erstellung eines Konzepts zur intelligenten Spezialisierung erfordert 

eine gezielte und fundierte Untersuchung der regionalen Stärken und Schwächen: So unterschei-

den sich Regionen beispielsweise in Größe, Struktur, wirtschaftlicher Basis oder bezüglich ihres in-

stitutionellen oder administrativen Rahmens. Nicht jede Region kann führend in Informations- 

und Kommunikationstechnologie werden, und es sind nicht nur hochspezialisierte Endprodukte 

nötig, um wirtschaftlichen Erfolg zu verzeichnen. Ebenso erfolgversprechend ist etwa eine Spezia-

lisierung auf Zulieferer-Produkte – sofern die Region hier Stärken aufweist (vgl. Koschatzky 2002).  

Grundidee der intelligenten Spezialisierung ist, die Region mit „Unternehmer-Brille“ zu betrachten 

und daraus eine Vision über deren Zukunft zu entwickeln. Nicht Wunschvorstellungen über die 

Stellung der Region im internationalen Vergleich soll die Entwicklung der Vision begleiten, son-

dern es soll eine realistische Einschätzung der Stärken und Schwächen der Region auf Basis empi-

risch fundierter Untersuchungen stattfinden. Dabei sollen die wichtigsten Entscheidungsträger 

und Interessengruppen der Region in den Prozess eingebunden werden. Es ist ein Verständnis da-

rüber notwendig, wo die regionalen Vorteile im Vergleich zu anderen Regionen liegen – mit die-

sem Wissen kann sowohl die potenzielle Konkurrenz eingeschätzt als auch mögliche Kooperati-

onspartner identifiziert werden. Es geht nicht darum, in vielen Bereichen „gut genug“ zu sein, 

sondern in wenigen Bereichen sehr guten oder gar herausragenden Erfolg zu haben. Dabei darf al-

lerdings nicht aus dem Blick verloren werden, dass eine gewisse Diversifizierung von Industrien 

notwendig ist, um im Fall einer Krise nicht zu verwundbar zu sein (vgl. Boschma 2005; Europäische 

Kommission 2012b; Foray et al. 2009).  
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Kurz gesagt: In Zeiten knapper Kassen sollen die Prioritäten der Regionen so gesetzt werden, dass 

diese mit Investitionen in den eigenen relativen Vorteil und der entsprechenden Vernetzung eine 

kritische Masse erreichen und somit auf einem härter umkämpften Markt Wettbewerbsvorteile 

erreichen bzw. erhalten.  

Die Entwicklung eines Konzeptes zur intelligenten Spezialisierung ist ein Prozess, der in weiten 

Teilen regionsspezifisch ablaufen wird. Dennoch wird vorliegend eine Schablone entwickelt, die 

vor allem für Entscheidungsträger in deutschen Landkreisen und kreisfreien Städten eine hilfrei-

che Grundlage darstellen soll.   
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II Das Konzept der „Intelligenten Spezialisierung“  

1. First Best Konzeptidee 

Für Antragsteller an die Strukturfonds der Europäischen Union gilt für die neue Förderperiode der 

Jahre 2014 – 2020: Jedem Antrag muss ein Konzept zur Intelligenten Spezialisierung der Region 

beiliegen – sonst ist von vorneherein nicht mit einer Bewilligung zu rechnen. Ziel der Einbindung 

dieser neuen ex ante-Bedingung in die Förderrichtlinien ist, die Regionen im Wettbewerb weiter 

zu stärken. Allerdings soll die Förderung weniger „mit der Gießkanne“ verteilt werden, wobei viele 

Projekte etwas Geld erhalten. Nunmehr sollen Fördergelder gezielter eingesetzt werden – und das 

verlangt von den Antragstellern auch, sich bereits vor der Erarbeitung und Einreichung von Anträ-

gen ganz konkrete Gedanken darüber zu machen, wohin die Entwicklung einer Region gehen soll. 

Das Konzept der intelligenten, „smarten“ Spezialisierung soll diese Schritte unterstützen. Inhalt-

lich richtet sich das Konzept auf die Förderung intelligenten, nachhaltigen und integrativen 

Wachstums, der Schwerpunkt wird auf Forschung und Innovation gelegt. Auf diese Weise sollen 

die zur Verfügung stehenden Mittel mit einem Maximum an Effizienz eingesetzt werden. Dieser 

Effizienzgewinn soll dadurch erreicht werden, dass eine reine Nachahmung besonders erfolgrei-

cher Ideen vermieden und zugleich die Fragmentierung der Förderlandschaft und die Dopplung 

von Strukturen verringert wird. Die Entwicklung eigener regionaler Profile mit spezifischen Stär-

ken und Schwerpunkten steht im Fokus der intelligenten Spezialisierung. In Zeiten knapper finan-

zieller Ressourcen werden neue Erkenntnisse der Wissenschaft dahingehend genutzt, dass diese 

Mittel mit Hilfe des Konzeptes der intelligenten Spezialisierung so eingesetzt werden, dass ver-

mehrt Synergien zwischen der EU, nationalen bzw. regionalen sowie privaten Akteuren (so ge-

nannte Public Private Partnerships – PPP) entstehen können. Durch die angestrebte wirtschaftli-

che Transformation der regionalen Ökonomien soll zum einen deren regionales Profil gestärkt 

werden und zum anderen das Wachstum der Regionen, der Nationen und zugleich der EU voran-

getrieben werden.  

Bislang litten sowohl die regionale Innovationspolitik im Allgemeinen als auch regionale Innovati-

onssysteme (RIS) im Besonderen an Schwächen: Ein zentraler Kritikpunkt besteht darin, dass die 

Region häufig als isolierter Raum betrachtet wurde. Die Einbettung der Region in transregionale 

Kontexte wie den (inter-)nationalen oder europäischen wurde zu häufig ausgeblendet. Zugleich 

wurde Innovationspolitik nicht ausreichend an die regionalen Gegebenheiten angepasst. Die 

Durchführung von politischen Strategien von oben („top down“) bei ungenügender Kenntnis der 

spezifischen Stärken und Schwächen vor Ort führte oft dazu, dass auch die lokalen Akteure die In-

novationstrategie nicht verinnerlichen konnten und die Strategie nicht zum Gefüge der regionalen 

Wirtschaft, der Industrien und deren Akteure passen konnte. Verstärkt wurde diese Situation 



  

 

7 First Best Konzeptidee 

noch im Falle externer Berater: Hier besteht die Gefahr, dass der Netzwerkprozess innerhalb der 

regionalen Innovationssysteme nicht so in Gang gesetzt werden kann, dass dieses Netzwerk über 

eine gewisse Zeitspanne erhalten werden kann. Als Problem erwies sich auch das „picking winner 

syndrom“: Erfolgreiche Strategien anderer Regionen werden kopiert, ohne die eigenen lokalen 

Stärken und Schwächen zu beachten. Damit ist in der Regel absehbar, dass eine derartige Strate-

gie der Region nicht dauerhaft zu Erfolg verhelfen kann (vgl. IRE 2005). Einerseits kann sich die 

Region häufig nicht mit der Strategie identifizieren und andererseits wird sich der Erfolg der „Ur-

sprungsregion“ kaum auf die nachahmende Region übertragen lassen – und so bleibt die die er-

folgreiche Strategie kopierende Region auf der „Verliererseite“, während die Vorreiter-Region 

weiter als Technologie-Führer gelobt wird. Einen Ausweg aus solchem Dilemma sieht das Konzept 

der intelligenten Spezialisierung darin, die Prioritäten, in denen die regionale Spezialisierung er-

folgen soll, aus der Gesellschaft heraus zu identifizieren (z. B. Europäische Kommission 2012b).  

Kurz gesagt geht es bei dem Konzept der intelligenten Spezialisierung darum, eine Transformation 

der regionalen Wirtschaft zu erreichen. Das Ausmaß der Transformation kann von Modifizierung 

und Diversifizierung bis hin zu radikaler Neuausrichtung der regionalen Wirtschaftsstruktur rei-

chen. Durch die Transformation soll die Region ihre speziellen Stärken so ausbauen, dass sie im 

globalen Wettbewerb aus eigener Kraft bestehen kann. Intelligente Spezialisierung ist der Weg 

dorthin.  

Kennzeichen einer intelligenten Spezialisierung ist zunächst, dass sie evidenzbasiert erfolgt. Dabei 

werden alle Bereiche der regionalen Wirtschaft betrachtet, da der Innovationsbegriff innerhalb 

der intelligenten Spezialisierung sehr weit gefasst ist: Neben Produkt- und Prozessinnovationen 

werden auch soziale, organisationale und Marktinnovationen erfasst. Die maßgeblichen Akteure 

der Region müssen aktiviert und in den Prozess der intelligenten Spezialisierung eingebunden 

werden – diese kennen die lokalen Märkte und Gegebenheiten am besten und sind dafür geeig-

net, dass die regionale Wirtschaft die Strategie verinnerlicht und – nachdem der Aufschwung 

einmal ins Rollen gekommen ist – auch weiter verfolgt. Ziel ist die Identifizierung von regionalen 

Prioritäten, die derart ausgebaut und gestärkt werden sollen, dass sie der Region potenziell einen 

Wettbewerbsvorteil bringen bzw. dazu beitragen, Kooperationspotenzial zu erkennen und opti-

mal zu nutzen. Wichtig ist nicht, jeweils völlig neuartige Innovationen oder Technologien zu ent-

wickeln, sondern bestehende Techniken und Erfindungen so neu anzuordnen, dass dieses Produkt 

als Alleinstellungsmerkmal der Region angesehen werden kann. Dabei sollte keine Beschränkung 

auf bestimmte Wirtschaftssektoren erfolgen – vielversprechend sind vielmehr Projekte bzw. Pro-

dukte, die an der Schnittstelle zwischen zwei oder mehreren Sektoren angesiedelt sind. Sollen sol-

che Nischen zu erfolgreichen Wirtschaftszweigen einer Region heranwachsen, so ist es weiterhin 

notwendig, eine kritische Masse zu erreichen (Europäische Kommission 2012b; Foray/Goenaga 

2013).   

Um solche Anwendungen oder auch Innovationen überhaupt generieren zu können, muss Auf-

wand für Forschung und Entwicklung betrieben werden. Vor allem aber ist hierfür eine menschli-
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che Basis an Wissen und bestimmten Fertigkeiten notwendig. Intelligente Spezialisierung setzt auf 

die Vernetzung von Akteuren dergestalt, dass das benötigte Wissen über Kooperation erlangt 

werden kann. Ein zentraler Bestandteil des Konzepts der intelligenten Spezialisierung ist daher 

auch die Einbeziehung von Universitäten und Forschungseinrichtungen als wichtige Akteure der 

Region.3  

Wie bei regionalen Innovationssystemen (RIS: regional innovation system) soll mit Hilfe der intel-

ligenten Spezialisierung (S3: smart specialisation strategy) das wirtschaftliche Wachstum der Re-

gionen vorangebracht werden. Prosperierende Regionen tragen zu wirtschaftlichem Wohlstand 

der ganzen EU bei. Da finanzielle Mittel knapp sind, wird nach intelligenten Investitionen verlangt. 

Intelligente Spezialisierung kann auch als Mittel angesehen werden, das Preis-Leistungs-Verhältnis 

bei Investitionen in Forschung und Entwicklung zu verbessern. Die Konstruktion dieses Konzeptes 

als ex ante-Bedingung für die Vergabe öffentlicher Gelder zwingt die Antragsteller zu gezielter 

Planung ihrer Strategien.  

Durch den Einsatz intelligenter Spezialisierungsstrategien (S3) bei der Konzeption regionaler Inno-

vationssysteme (RIS) entstehen „Regional Research and Innovation Strategy for Smart 

Specialisation“ – RIS3 (Europäische Kommission 2012b): Diese sind speziell auf die einzelnen Regi-

onen ausgerichtet und sollen den jeweils eigenen regionalen Wettbewerbsvorteil ideal zum Vor-

schein bringen und gewinnbringend einsetzen. Da jede Region Unterschiede in Bezug auf ihre ver-

schiedenen Merkmale aufweist, sei es geographisch, in Bezug auf ihr fachliches Personal, die dort 

angesiedelten Unternehmen oder Hochschul- oder Forschungseinrichtungen, muss die Strategie 

auf die entsprechenden spezifischen Stärken und Schwächen exakt zugeschnitten sein. Eine RIS3 

im eigentlichen Sinn ist zugleich ein Prozess, der Lernen ermöglicht und fördert: Es werden die 

„richtigen“ regionalen Partner zusammengebracht, um einen Prozess der „entrepreneurial disco-

very“ in Gang zu setzen. Das bedeutet, dass die beteiligten Akteure derart kooperieren sollen, 

dass mit dem wachen Blick eines Unternehmers alle Stärken und Schwächen der Region eruiert 

werden sollen. Daraus sollen Geschäftsideen entstehen, die sich in der Region realisieren lassen 

und deren Entwicklung vorantreiben. Dabei ist das Streben nach Gewinn ausdrücklich erwünscht. 

Diejenigen Wissensbereiche sind zu bestimmen, in denen die Region sich weiter entwickeln kann 

und in absehbarer Zukunft Fortschritte erzielbar sind. Dabei muss der Blick stets über die Region 

hinaus gerichtet sein: Das Beispiel anderer, bereits in bestimmten Bereichen erfolgreicher Regio-

nen soll einerseits anspornen zu neuen eigenen Ideen, und andererseits sind Kooperationen zwi-

schen Regionen, auch über administrative und nationale Grenzen hinaus, ausdrücklich erwünscht. 

Sobald das Potenzial der eigenen Region erkundet ist, sind Schwerpunkte für die zukünftige Ent-

wicklung zu setzen. Es sind Prioritäten zu setzen auf Basis von Erfahrungen aus der Vergangenheit, 

                                                           
3 

 Bisher wurden die Akteure der „Triple Helix“ als wichtige Teile von regionalen Innovationssystemen angesehen (For-

schungseinrichtungen und Hochschulen, Unternehmen sowie Staat bzw. öffentliche Verwaltung; z. B. IRE 2006). Die-

se Sicht wird für die intelligente Spezialisierung um einen zentralen Akteur erweitert: In der „Quadruple Helix“ wird 

als vierter wichtiger Akteur die Öffentlichkeit bzw. (Bürger-)Gesellschaft hinzugenommen (Europäische Kommission 

2012b; Foray/Rainoldi 2013).   
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der bestehenden Ausstattung der Region und den Perspektiven, die sich aus dieser Ausstattung 

und dem Potenzial ergeben, das durch den Prozess der „entrepreneurial discovery“ zum Vor-

schein gekommen ist. Durch eine Fokussierung auf schnell wachsende, innovative Unternehmen 

werden Größen- und Verbundvorteile sowie Wissenszuwächse erwartet, die durch die Zusam-

menarbeit entstehen. Es geht eben nicht darum, „business as usual“ zu betreiben, sondern be-

wusst neue Wege zu beschreiten. Das bislang häufig verwendete Modell der „Triple Helix“ kon-

zentriert sich auf Industrie, Staat sowie Hochschulen und Forschungseinrichtungen als zentrale 

Akteure der Wissensökonomie. Im erweiterten Kontext der intelligenten Spezialisierung wird zu-

nehmend Gewicht auf den Gedanken der Vernetzung der Akteure gelegt und eine vierte, zentrale 

treibende Kraft von Innovation in die Triple Helix eingefügt: Mit der Hinzunahme der Zivilgesell-

schaft, also von Nutzern bzw. Konsumenten in der Gestalt gemeinnütziger Organisationen, in die 

neue „Quadruple Helix“ soll neben der Angebots- auch die Nachfrageseite von Innovation in den 

Prozess eingebunden werden (vgl. Carayannis/Campbell 2012; Europäische Kommission 2012b; Füzi 

2013). Durch diesen inklusiven, demokratischen Innovationsprozess erhalten alle zentralen Akteu-

re Gelegenheit zur Rückmeldung bezüglich der Strategie- und Entscheidungsfindung. Diese Erwei-

terung der involvierten Ebenen und Akteure macht es notwendig, aus der Kooperation der ver-

schiedenen Beteiligten der „Quadruple Helix“ neue Werkzeuge für eine effiziente Zusammenar-

beit und Mechanismen zu entwickeln, die deren Einsatz unterstützen. Schließlich sind Monitoring 

und Evaluation ganz zentrale Elemente jeder RIS3: Um eine effiziente Differenzierung und Trans-

formation der regionalen Wirtschaft zu erreichen, müssen zunächst die Ziele klar definiert wer-

den, die mit Hilfe der Strategie verfolgt werden. Sodann sind bereits zu Beginn der Umsetzung der 

RIS3 die Indikatoren zu benennen, anhand derer der Erfolg des Spezialisierungs-Prozesses abzule-

sen sein soll. Zugleich muss festgelegt werden, ab welchem Grad der Zielerreichung die Strategie 

erfolgreich war. Wichtig ist dies vor allem auch aus dem Grund, dass eine RIS3 kein auf lange Zeit 

angelegtes Programm ist. Den einzelnen Bestandteilen der Strategie muss Gelegenheit gegeben 

werden, sich zu entwickeln. Die Veränderung eines regionalen wirtschaftlichen Systems braucht 

Zeit. Daher darf eine RIS3 nicht auf einen zu kurzen Zeitraum angelegt werden – vorgeschlagen 

werden fünf Jahre (Foray/Goenaga 2013). Sollte eine Aktivität auch nach dieser Phase der konti-

nuierlichen Unterstützung nicht die erhoffte Wirkung bzw. Veränderung der regionalen Wirtschaft 

zeigen, so ist sie aus der RIS3 zu nehmen.4 Jedoch ist es notwendig, die Vision der RIS3 für die je-

weilige Region auf dem Weg zum formulierten Ziel ständig im Auge zu behalten. Sollten Schwie-

rigkeiten auftreten oder sich zeigen, dass eine Aktivität entgegen der früheren Annahme nicht 

zum Erfolg führt oder sich die Prioritäten geändert haben, so muss die Strategie an die veränder-

ten Gegebenheiten angepasst werden. Auch ist zu beachten, dass nicht alle Aktivitäten, die als re-

gionale Prioritäten in die RIS3 aufgenommen werden, denselben Zeithorizont haben. Manche Pro-

jekte lassen sich schneller realisieren und führen eher zum Erfolg als andere. Ist ein Projekt erfolg-

reich beendet, so wird es aus der Strategie „entlassen“, um Platz für neue Aktionsideen zu schaf-

                                                           
4
  Das bedeutet allerdings nicht, dass die Aktivität überhaupt keine Förderung mehr erhalten soll. Hier sollen andere 

Arten der (horizontalen) Förderung die vertikale Förderung der S3 ersetzen.  
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fen. Schließlich kann immer nur eine begrenzte Anzahl an regionalen Prioritäten innerhalb der 

Strategie gefördert werden. So ist eine RIS3 nie als ein starres Programm zu konzipieren, sondern 

als eine Strategie, bei dem neue Projekte hinzugewonnen und andere je nach deren Passung zum 

Konzept und ihrem Erfolg wieder aus der RIS3 entfernt werden (Europäische Kommission 2012b; 

Foray/Goenaga 2013; Foray/Rainoldi 2013).  

2. Die Umsetzung des Konzepts der intelligenten Spezialisierung in 

Schritten  

Das Konzept der intelligenten Spezialisierung soll sich in sechs Schritten realisieren lassen. Auf den 

folgenden Seiten werden die einzelnen Bestandteile erläutert und als eine Art Muster-Konzept 

dargestellt. Allerdings sind diese verschiedenen Schritte nicht strikt voneinander getrennt zu se-

hen – weder zeitlich noch inhaltlich. Zum einen können Regionen, je nachdem, wie weit entwi-

ckelt ihr bestehendes Innovationskonzept ist, einzelne Schritte überspringen und auf dem bereits 

Erreichten aufbauen. Damit haben sie viel Spielraum, um sich auf solche Bestandteile des Kon-

zepts zu konzentrieren, die noch nicht optimal entwickelt sind. Zum anderen können sich – für alle 

Regionen – während des Prozesses der RIS3 Änderungen ergeben, sodass die gesamte Strategie 

angeglichen werden muss. So können etwa neue Akteure in die Strategie aufgenommen werden 

oder einzelne Projekte werden durch andere ersetzt. Die einzelnen Schritte der Entwicklung einer 

RIS3 sind also nicht als einzelne, in sich abgeschlossene Schritte und in strenger zeitlicher Abfolge 

anzusehen, sondern als interaktive Komponenten eines umfassenden Designs. Deren Implemen-

tation wird bedingt durch den spezifischen regionalen Kontext. Die Konzeption von RIS3 ist viel-

mehr ein interaktiver, iterativer Prozess, innerhalb dessen Entscheidungen immer wieder über-

dacht und korrigiert werden müssen. In der vorliegenden Darstellung wird das Augenmerk vor-

nehmlich auf den ersten Schritt gelegt, nämlich die Analyse des regionalen Kontextes sowie des 

Innovationpotenzials, da diese im Fokus der weiteren Untersuchungen stehen. Die weiteren 

Schritte werden der Vollständigkeit halber kurz vorgestellt.   

2.1 Die Analyse des regionalen Kontextes und Innovationspotenzials  

Die Entwicklung einer Strategie der intelligenten Spezialisierung kann nur dann zum Erfolg führen, 

wenn man die Region mit ihren speziellen Stärken und Schwächen genau kennt – dieser Umstand 

kann kaum genug betont werden.  

Zunächst muss jedoch geklärt werden, wie die Abgrenzung der „Region“ zu erfolgen hat. Dies ist 

ein wichtiges und nicht triviales Unterfangen: Denn eine Betrachtung der Region allein als admi-

nistrative Einheit wie zum Beispiel als Gemeinde, Kreis, IHK-Bezirk, Arbeitsmarktregion, Regie-

rungsbezirk oder Bundesland greift zu kurz. Von Interesse sind die wirtschaftlichen Verknüpfun-

gen der regionalen Unternehmen, und diese können – je nach Wirtschaftsbereich – völlig unter-
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schiedlich sein. Manche Unternehmen haben allein Beziehungen zu anderen Unternehmen inner-

halb der Region, und andere sind international vernetzt und über Kooperationen mit Partnern in 

anderen Kontexten verbunden. So ist „die Region“ kein klar abgegrenztes Gebilde, sondern zeich-

net sich je nach Wirtschaftsbereich durch unterschiedliche Waren- und Wissensströme aus. Damit 

beschreibt der Begriff der Region nicht die administrativ klar abgrenzbare, sondern die „funktio-

nale“ Region (vgl. Maier et al. 2006: 15f.). Diese je nach Branche verschiedenen funktionalen Re-

gionen können jedoch erst nach der Untersuchung der Waren- und Wissensströme definiert wer-

den. Hierauf wird daher zurückzukommen sein. 5 

Mit Hilfe der Analyse der regionalen Branchen- und Wirtschaftsstrukturen (SWOT-Analyse) sowie 

des Innovationspotenzials soll einerseits die Bestimmung der regionalen Bestände an Unterneh-

men, Fachkräften, Bildungs- und Forschungsstätten erreicht werden. Damit wird die Identifikation 

der regionalspezifischen Wettbewerbsvorteile möglich. Durch die Untersuchung der gegenwärtig 

existierenden Branchenstrukturen sollen Nischen für den Einsatz intelligenter Spezialisierung ent-

deckt werden.  

Zunächst muss daher die Analyse der bestehenden regionalen Branchenstrukturen erfolgen. Es 

geht um Fragen wie die folgenden: In welchen regionalen Wirtschaftsbereichen gibt es Anzeichen 

für Wachstum? Womit beschäftigen sich diejenigen Firmen, die Wachstum zu verzeichnen haben? 

Womit die, die zunehmende geschäftliche Aktivitäten aufweisen? In welchen wirtschaftlichen Be-

reichen steigt die Anzahl der Unternehmen? In welche Bereiche investieren Unternehmen? Wei-

terhin müssen die relevanten Akteure identifiziert werden, die in die Analyse (und später in die 

Strategie der intelligenten Spezialisierung) eingebunden werden müssen. Das sind etwa die regio-

nalen Unternehmen, Universitäten und Forschungseinrichtungen, Technologiezentren, Industrie- 

und Handelskammern, Gründernetzwerke, Anbieter von Risikokapitalfinanzierung und ähnliche. 

Schließlich darf die Umwelt nicht außer Acht gelassen werden: Für jeden Wirtschaftsbereich muss 

die Position der Region im europäischen Vergleich ermittelt werden. Die wichtigsten globalen und 

regionalen Unternehmen müssen identifiziert werden. Wie sehen deren Wertschöpfungsketten 

aus? Gibt es Anknüpfungspunkte für Kooperationen? Kann zum Beispiel eine bestehende Dopp-

lung von Lieferketten vermieden werden? Wie sieht es weiterhin mit dem Bestand an Humankapi-

tal der Region aus? Ist die Region attraktiv für diejenigen Fachkräfte, die gebraucht werden? Wie 

steht es um die Ströme von Wissen und Fertigkeiten in und aus der Region?   

Dabei kommt idealerweise eine Kombination verschiedener Methoden zum Einsatz: Für ein regio-

nales Profil sollen neben quantitativen Studien über das lokale Potenzial etwa auch Fallstudien, 

Umfragen und Prognosen verwendet werden. Von besonderer Wichtigkeit sind auch die Erkennt-

nisse, die etwa in interregionalen Arbeitsgruppen oder bei branchenübergreifenden Workshops 

gewonnen werden. Dies sind geeignete Orte, um mit offenem Blick Gelegenheiten für bereichs-

                                                           
5
  Als Spezialfall einer funktionalen Region werden soziale, wirtschaftliche und ökologische Verflechtungen und Abhän-

gigkeiten über Landesgrenzen hinweg angesehen, zum Beispiel die Top Technology Region Eindhoven-Leuven-

Aachen Triangle (TTR-ELAt, Nauwelaers et al. 2013).  
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übergreifende Innovationen und deren Umsetzung zu diskutieren. Dabei kann es auch Anregun-

gen zu Fördermöglichkeiten und potenziellen Geldgebern geben.  

Ganz konkret sollte mit einer Analyse der Branchen- und Beschäftigungsstrukturen begonnen 

werden. Je tiefer die Untersuchung geht, desto genauer können diejenigen Wirtschaftsbereiche 

und Unternehmen bestimmt werden, die Wachstum zu verzeichnen haben, ihre Aktivitäten aus-

weiten oder, im Gegenteil, mit Problemen zu kämpfen haben. Ziel ist die Identifizierung derjeni-

gen Wirtschaftsbereiche, die Potenzial für den Ausbau ihrer Aktivitäten haben und/oder die An-

knüpfungspunkte bieten für die Entwicklung neuer Produkte oder neuer Anwendungsbereiche für 

bestehende Technologien. Ebenfalls ist nach potenziellen Kooperationspartnern für diese Unter-

nehmen zu suchen.  

Die Analyse der Branchen- und Beschäftigungsstruktur erfolgt zum Beispiel mittels der Untersu-

chung der Wertschöpfung in den verschiedenen Wirtschaftsbereichen als Indikator der wirtschaft-

lichen Leistungsfähigkeit der Region. So können diejenigen Wirtschaftszweige benannt werden, 

die im Vergleich mit den Nachbarregionen, der übergeordneten administrativen Einheit oder ver-

gleichbaren Regionen eine stärkere (oder auch schwächere) Entwicklung aufweisen. Desgleichen 

sind Portfolio- und Wachstumspotenzialanalysen über die Verteilung der Beschäftigten durchzu-

führen. Diese geben Aufschluss darüber, in welchen Wirtschaftsbereichen Wachstum zu verzeich-

nen ist und in welchen Bereichen Rückgänge stattfinden. Neben der Untersuchung des Wachs-

tumspotenzials von Unternehmen sind ebenso Analysen des Infrastruktur- und des Qualifikati-

onspotenzials der Bevölkerung durchzuführen. Zur Untersuchung des Potenzials der Infrastruktur 

sind Fragen zu stellen wie die nach der Verkehrsanbindung der Region an das Straßen- und Schie-

nennetz. Wie sieht es damit aus, und welche Pläne bestehen bezüglich der Instandhaltung bzw. 

Neuanbindung seitens der (Regional-)Regierung? Wie stark nutzen die Unternehmen die ver-

schiedenen Transportwege und wo liegen deren Bedarfe? Gibt es Optimierungsbedarf seitens der 

Unternehmen, und werden deren Wünsche erfüllt? Neben der Dimension „Verkehr“ geht es bei 

der Infrastruktur auch um die regionale Ausstattung mit Hochschulen und/oder Forschungsein-

richtungen. Gibt es solche Standorte in der Region? Wie steht es um Kooperationen dieser Institu-

te mit den Unternehmen der Region? Woher beziehen sie ihre Fachkräfte? Beteiligen sie sich 

durch die Vergabe von qualifizierten Ausbildungsplätzen an der Qualifizierung der ansässigen Be-

völkerung? Gibt es in der Region bereits Cluster oder Netzwerke? Welche Unternehmen beteili-

gen sich daran, um welche Themen bzw. Wirtschaftsbereiche geht es bei diesen Netzwerken? 

Sind die Cluster institutionalisiert? Ein bestehendes Cluster- oder Netzwerkmanagement kann 

auch dafür genutzt werden, die Akteure bei den erforderlichen Schritten zur Erstellung der RIS3 

genutzt werden. Schließlich ist das Qualifikationspotenzial der Bevölkerung in der Region von Be-

deutung. Wie sieht die derzeitige Situation aus? Können die Unternehmen ihren Bedarf an qualifi-

zierten Arbeitskräften aus der Region decken oder müssen jeweils Fachkräfte angeworben wer-

den? Wie sehen die Prognosen für die Zukunft aus? Gibt es einen hinreichend großen Pool an 

Nachwuchs-Fachkräften? Für die Untersuchung dieser Frage sind einerseits die Unternehmen zu 
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befragen. Andererseits gilt es, die Qualifikationen der ansässigen Bevölkerung zu eruieren. Geeig-

nete Indikatoren sind etwa die Anteile der Bevölkerung mit Hochschulabschluss oder einer qualifi-

zierten Ausbildung. Von besonderem Interesse für das Voranbringen der Region sind diejenigen 

Beschäftigten, die in den Bereichen Mathematik, Informations- oder Naturwissenschaften und 

Technik (die so genannten MINT-Bereiche) tätig sind oder eine solche Ausbildung absolviert ha-

ben. Denn in diesen Bereichen wird das größte Potenzial für Innovation und damit auch für 

Wachstum erwartet (z. B. Stabler 2012). Generell haben solche Standorte, an denen eine Hoch-

schule oder eine Forschungseinrichtung angesiedelt ist, größere Chancen auf höhere Anteile an 

hoch qualifizierten Fachkräften. Auch werden von der Ansiedlung von Forschungseinrichtungen in 

strukturschwachen Gebieten Innovationsimpulse erwartet, indem die dort ansässigen Unterneh-

men die in den Instituten entwickelten Neuerungen nutzen (Eckey 2008). Weiterhin geht es um 

die Ausstattung der Hochschulen bzw. Forschungseinrichtungen. Deren Innovationspotenzial ist 

dann besonders groß, wenn sie über eine gute Ausstattung im Sinne von finanziellen Zuwendun-

gen des Staates und an Drittmitteln sowie an Studenten und Mitarbeitern verfügen. Auch die in-

haltliche Ausrichtung dieser Institutionen ist dabei von Bedeutung: Im Umfeld technischer Hoch-

schulen ist etwa mit einer höheren Quote an Innovationen im MINT-Bereich zu rechnen als in der 

Umgebung von Hochschulen mit rein geisteswissenschaftlicher Ausrichtung.  

Ein weiterer wichtiger Baustein ist die Analyse der Wertschöpfungsketten. Dies ist vor allem für 

die Bestimmung der Grenzen der funktionalen Region unerlässlich. Hierfür ist es notwendig, die 

bedeutendsten Warenströme der Unternehmen zu untersuchen. Beziehen diese die Grundstoffe 

ihrer Produkte im In- oder Ausland? Aus der Region oder von weit entfernt? Wie steht es um ein-

gekaufte Dienstleistungen? Wie sehen die Lieferketten aus? Um derartige Informationen zu erhal-

ten, müssen die Unternehmen mit Wachstumspotenzial danach befragt werden. Dabei ist von 

großer Bedeutung, dass die beteiligten Unternehmen darauf vertrauen können, dass die so er-

langten Informationen nicht an Konkurrenten weiter gegeben werden. Vielmehr geht es um die 

Intensivierung von Kooperationen, von der alle beteiligten Partner profitieren können.  

Sind Branchen- und Beschäftigungsstrukturen sowie die Wertschöpfungsketten analysiert, ist im 

nächsten Schritt das Innovationspotenzial der Region abzuschätzen. Innovationen entstehen, in-

dem Wissen so eingesetzt wird, dass eine Verbesserung oder eine Neuerung von Prozessen oder 

Produkten – also Innovation – erreicht wird (Capello/Lenzi 2013; Hollanders et al. 2009). Wissen 

ist demnach eine Bedingung für die Entstehung von Innovationen. Gut ausgebildete Fachkräfte 

verfügen über dieses erforderliche Wissen. Das Innovationspotenzial einer Region lässt sich in der 

Dimension „Wissen“ über die regionale Ausstattung mit diesem Personenkreis abschätzen. Mögli-

che Indikatoren zur Messung dieses Potenzials sind die Anteile der Beschäftigten in Forschung und 

Entwicklung oder die Anteile der Personen, die in Wissenschaft und Technik beschäftigt sind. 

Auch die Anteile der Studierenden in MINT-Fächern oder der Auszubildenden in diesen Bereichen 



 

14 Das Konzept der „Intelligenten Spezialisierung“   

zählen zu den Indikatoren der Wahl.6 Die größten Potenziale für Innovationen werden von High-

Tech-Unternehmen erwartet, da in diesen Unternehmen besonders große Anteile der Beschäftig-

ten mit wissensintensiven Aktivitäten betraut sind (Europäische Kommission 2013). Daher ist es 

wichtig, die High-Tech-Unternehmen der Region zu kennen und in die Strategie einzubeziehen.   

Neben dem Humankapital ist auch die finanzielle Unterstützung der Unternehmen in den Blick zu 

nehmen. Hier geht es einerseits um Fördermittel, die von öffentlichen Stellen für Forschung und 

Entwicklung bereitgestellt werden. Andererseits sind auch private Investitionen der Industrie in 

diesen Bereich wichtige Kennziffern. Weitere Komponenten, die für erfolgreiche Innovationen 

bedeutsam sind, sind Struktur-, Beziehungs- und Sozialkapital. Mit Strukturkapital werden organi-

sationale und technische Strukturen innerhalb der Unternehmen beschrieben, die in aller Regel 

nur über Befragungen ermittelt werden können. Hierbei geht es etwa um flache oder steile Hie-

rarchien oder um die Frage, ob innerhalb eines Unternehmens ein Vorschlagswesen für Verbesse-

rungen etabliert ist. Je kürzer und unkomplizierter der Weg zu den Vorgesetzten ist, desto tiefer 

liegt die Hemmschwelle, auch unkonventionelle Vorschläge bezüglich der Geschäftsprozesse zu 

machen. Beziehungskapital nimmt die Einbindung der Unternehmen und Forschungseinrichtun-

gen in Cluster und Netzwerke in den Blick: Weitläufige Vernetzung der Akteure regt zu Diskussio-

nen an und stimuliert durch den Austausch fachlicher oder fachübergreifender Informationen und 

Ideen zu Innovationen. Gerade für die Entwicklung einer RIS3, wo sektorübergreifenden Innovati-

onen ein besonderes Gewicht beigemessen wird, ist die Einbindung der Akteure in solche Netz-

werke besonders wertvoll. Hinzu kommt, dass die Akteure innerhalb der genannten Gruppen sich 

kennen und eine gewisse Vertrauensbasis aufbauen können – auch dies ist essentiell für die Ent-

wicklung der RIS3. An dieser Stelle greift auch das Konzept des Sozialkapitals (Putnam 1993): Auf 

Basis sozialen Vertrauens kann sich Kooperation deutlich leichter entfalten als es ohne ein solches 

Vertrauen der Fall wäre. Netzwerke sind ein idealer Ort, um (geschäftliche) Vertrauensbeziehun-

gen aufzubauen. Beispiele für solche Netzwerke sind Gruppentreffen von intermediären Instituti-

onen wie Handwerks- oder Industrie- und Handelskammern. Neben der Vertrauensbildung kön-

nen sie als Laboratorien bzw. Schulen für die Unternehmen angesehen werden. Netzwerke wer-

den auch als Möglichkeit angesehen, Innovationen marktfähig zu machen – bislang bleiben zu vie-

le Innovationen im Labor („knowledge transfer problem“, Morgan 1997). Es gibt Erkenntnisse da-

rüber, dass das Vorhandensein von Sozialkapital für den Erfolg von Innovationssystemen ebenso 

wichtig ist, wie die Höhe der Ausgaben für Forschung und Entwicklung (Morgan 1997; Trippl 

2004).  

Neben diesen verschiedenen Faktoren, die das Potenzial und dessen Input-Faktoren erfassen, gilt 

es das Augenmerk auch auf den Output der Unternehmen und Forschungseinrichtungen bzw. 

Hochschulen zu legen: Deren Produktivität lässt sich über die erfolgten Innovationen und ange-

meldeten Patente messen. Allerdings wird nicht jedes Patent und nicht jede Innovation erfolg-

                                                           
6
  Von Interesse ist auch eine Analyse der Anteile der „Wissensarbeiter“ nach Altersgruppen: In Deutschland waren im 

Jahr 2010 mehr als die Hälfte der „Humanressourcen in Wissenschaft und Technik“ zwischen 45 und 64 Jahre alt – 

hier bestehen akute Nachwuchsprobleme (Europäische Kommission 2013).   



  

 

15 Die Umsetzung des Konzepts der intelligenten Spezialisierung in Schritten 

reich vermarktet. Hier sollte durch Befragungen der Unternehmen auch eruiert werden, ob und in 

welchem Ausmaß das jeweilige Patent/die Innovation zum Unternehmenserfolg beiträgt. Ähnli-

ches gilt für (Aus-)Gründungen: Im Umfeld von Hochschulen kommt es häufig zu erfolgreichen 

Ausgründungen, die zum wirtschaftlichen Erfolg der Region beitragen (vgl. Jäger/Kopper 2013). 

Aber nicht jede Gründung ist als Erfolg zu sehen: Gerade in Deutschland neigen beruflich wenig 

erfolgreiche Personen dazu, als „letzte[n] Ausweg“ den Weg in die Selbständigkeit zu gehen. Ein 

Drittel der Personen, die eine Unternehmensgründung planen, tun dies „aus Mangel an Alternati-

ven“ (Brixy/Klumpe 2008: 4). Daher ist auch eine „einfache“ Zählung der realisierten Gründungen 

vorsichtig zu interpretieren. Durch Befragung der betroffenen Unternehmer kann jedoch eine Be-

urteilung des Geschäftserfolgs erfolgen. Sowohl die Anzahl von Innovationen und Patenten als 

auch die Gründungsquoten sind in der Innovationsforschung etablierte Indikatoren – sie sind je-

doch mit Vorsicht zu interpretieren.  

Die Ergebnisse der Analysen zur Branchen- und Beschäftigungsstruktur sowie deren Entwicklung, 

des Innovationspotenzials und der Wertschöpfungsketten sind daraufhin mit den Resultaten von 

Studien abzugleichen, in denen Prognosen über die Zukunftsfähigkeit von Wirtschaftsbereichen 

und Regionen angestellt werden. Hieraus können wichtige Erkenntnisse gewonnen werden, um 

die abzusehende Entwicklung der eigenen Region einordnen und beurteilen zu können und auch 

die zu erreichenden Ziele klarer zu umreißen. Eine solche Untersuchung ist nicht allein mit Hilfe 

quantitativer Analysen zu bewerkstelligen. Zusätzlich ist es unabdingbar, weitere Instrumente zur 

Abschätzung der Potenziale der verschiedenen Wirtschaftsbereiche und Unternehmen hinzuzu-

ziehen. Das können Unternehmer der eigenen Region sein, Experten der Industrie- und Handels-

kammer, Fachleute aus Technologie- oder Gründerzentren sowie Wirtschafts- oder Regionalagen-

turen. Diese kennen die Region, deren Unternehmen und das Gründungsgeschehen. In Work-

shops, Arbeitsgruppen oder auch mittels Umfragen oder Interviews sollen diese Akteure über ihre 

Einschätzung der Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken (SWOT) der Region und der dort an-

gesiedelten Unternehmen befragt werden. Vor allem Treffen solcher Akteure sind ein gutes Mit-

tel, diese Personen als Experten und Mittler zusammenzuführen. Gemeinsam können Ideen zur 

Entwicklung und Wege in die Zukunft der Region diskutiert werden.  

Die Einbeziehung dieser Personen ist auch deswegen unverzichtbar, weil nur sie die Waren- und 

Wissensströme kennen und deren Bedeutung für die einzelnen Unternehmen beziffern können. 

Für die Abgrenzung der funktionalen Regionen nach Wirtschaftsbereichen ist diese Kenntnis un-

abdingbar. So kann bereits an dieser Stelle der Erstellung eines Konzepts der intelligenten Spezia-

lisierung für die Region der Schritt zurück an den Beginn der Branchen- und Beschäftigungsstruk-

turanalyse sowie der Untersuchung des Innovationspotenzials notwendig sein.  

2.2 Einbinden der zentralen Akteure in die RIS3 

Wie oben bereits angeklungen ist, ist die Einbindung der zentralen Akteure in den Entstehungs-

prozess der RIS3 von entscheidender Bedeutung. Es ist notwendig, viele verschiedene Akteure 
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und Interessenvertreter in den Prozess einzubinden, und das auf mehreren Stufen. Es ist ein grö-

ßeres Engagement der Akteure gefragt, und es müssen Vertreter möglichst aller Bestandteile der 

„Quadruple Helix“ einbezogen werden. Dabei sind auch solche Vertreter in den Prozess aufzu-

nehmen, die die Nachfrageseite und Konsumenten repräsentieren. Ebenso müssen Non-Profit-

Organisationen beteiligt werden, die als Vertreter für Bürger und Arbeit(nehm)er stehen. Nicht 

nur der Markt, sondern auch die Zivilgesellschaft und der Staat müssen im Prozess beteiligt sein. 

Nur so kann der weite Innovationsbegriff, der unter anderem das Konzept der RIS3 so auszeich-

net, abgedeckt werden. Die Setzung der Prioritäten durch die Akteure soll möglichst inklusiv sein, 

daher muss die Durchsetzung allein der mächtigsten oder größten Gruppen verhindert werden. 

Um dabei zu erreichen, dass möglichst alle beteiligten Akteure die Strategie verinnerlichen und 

mit tragen, sollte die Steuerungsgruppe eine kollaborative oder kooperative Führung vereinbaren. 

Die Hierarchie der Entscheidungsfindung sollte flexibel sein, im besten Fall kann jeder Akteur eine 

bestimmte Rolle übernehmen und vielleicht auch – je nach seinem persönlichen Hintergrund, 

Wünschen und Fähigkeiten – einen Teil der Strategie übernehmen und diesen leiten. Sollten sehr 

viele unterschiedliche Akteure in dieser Steuerungsgruppe beteiligt sein, was ausdrücklich er-

wünscht ist, so kann es leicht zu Konflikten kommen. Hilfreich ist daher, wenn in jeder solchen 

Gruppe Personen vertreten sind, die entweder Erfahrung in der Moderation von Gruppenprozes-

sen haben, oder über interdisziplinäres Wissen haben, um ebenfalls moderierend auf 

konfligierende Parteien einwirken zu können. Die Steuerungsgruppe muss integrativ auf die ver-

schiedenen beteiligten Akteure einwirken, daher ist Brückenbau auch zwischen Organisationen 

und Individuen notwendig. Sinnvoll ist die Einrichtung eines Führungsgremiums, dessen Teilneh-

mer auch wechseln können, ebenso sollten thematische oder projektspezifische Arbeitsgruppen 

mit klaren Zuständigkeiten eingerichtet werden. Möglicherweise lassen sich bestehende Cluster-

management-Strukturen nutzen – allerdings ist hierbei Vorsicht geboten, denn es besteht das Ri-

siko, dass die beteiligten Akteure in bekannten Handlungsmustern verbleiben. Diese sollen nach 

Möglichkeit aufgebrochen werden.  

2.3 Ausarbeitung einer umfassenden Vision über die Zukunft der Region 

Innerhalb der Steuerungsgruppe wird dann auf Basis der analytischen Erkenntnisse aus Schritt 1 

von allen beteiligten Akteuren zusammen ein gemeinsames Szenario für die Zukunft der Region 

entworfen. Dies umfasst die Bereiche der regionalen Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt und 

wird, da es von allen Beteiligten gemeinsam entwickelt wurde, von allen Akteuren geteilt und ver-

treten. Dieses Szenario ist die Grundlage für die Entwicklung einer Vision darüber, wo die Region 

in Zukunft sein will, was als Hauptziele zu erreichen ist und warum gerade diese so wichtig sind. 

Dabei ist von entscheidender Bedeutung, dass dieses Szenario von allen Beteiligten getragen wird 

und eben eine klare, gemeinsame Vision der regionalen Entwicklung ist. Nur so werden alle Ak-

teure über längere Zeit am Prozess beteiligt bleiben – dies ist besonders wichtig und zugleich her-

ausfordernd, da RIS3 ein langfristiger Prozess ist. In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuwei-
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sen, dass es ebenfalls außerordentlich wichtig ist, über eine gute Kommunikation zu verfügen – 

sowohl innerhalb der Steuerungsgruppe als auch nach außen sowie während des Prozesses der 

Strategie-Aufstellung als auch während des gesamten Prozesses der Implementation der Strate-

gie. Dieser Weg einer offenen Kommunikation soll die Ziele und Inhalte der Strategie verbreiten, 

sodass schließlich eine positive Grundhaltung der regionalen Gesellschaft hinsichtlich der strategi-

schen Ziele und den Wegen dorthin erreicht wird. Dies trägt zudem dazu bei, neue Akteure anzu-

locken und die bereits Beteiligten bei der Stange zu halten.  

2.4 Identifikation und Auswahl einer begrenzten Zahl von Prioritäten 

Die Prioritätensetzung innerhalb einer RIS3 ist ein Prozess, der in zwei verschiedene Richtungen 

geht: Zum einen ist ein Top-Down-Prozess Bestandteil der Prioritätensetzung, indem im Rahmen 

der EU-Politik bereits breite Ziele für die Zukunft vorgegeben werden. Zum anderen müssen die 

Akteure der Quadruple Helix, Organisationen und Individuen, im Rahmen eines Bottom-Up-

Prozesses an der Entwicklung der Strategie beteiligt werden. Diese sind zentrale Ideengeber für 

potenzielle Nischen für intelligente Spezialisierung, sie schaffen Potenzial für Experimente und se-

hen in der Ideenschmiede der „entrepreneurial discovery“ viele zukünftige Entwicklungen voraus. 

Diese beiden Prozesse müssen innerhalb der Steuerungsgruppe aufeinander abgestimmt werden.  

In der Steuerungsgruppe werden schließlich die Prioritäten ausgewählt, die im Rahmen der RIS3 

verfolgt werden sollen. Das kann nur eine sehr begrenzte Anzahl an Innovations- und Forschungs-

vorhaben sein. Diese müssen in Einklang stehen mit dem Potenzial der intelligenten Spezialisie-

rung, das in Schritt 1, der Analysephase, entdeckt und während des Prozesses der „entrepreneuri-

al discovery“ ausgearbeitet wurde. Ist dies der Fall, kann die Region hoffen, ihren Erfolg in diesem 

Bereich deutlich steigern zu können. Allerdings besteht die Gefahr, dass das Augenmerk nur auf 

spezifische technologische oder sektorspezifische Prioritäten gelegt wird. Aber auch horizontale 

Prioritäten wie Schlüsseltechnologien und soziale wie auch organisationale Innovationen dürfen 

nicht vergessen werden.  

2.5 Definition des passenden Politik-Mixes, von Roadmaps und Aktionsplänen 

Die RIS3-Strategie sollte als Road Map eingeführt werden, die einen effektiven Aktionsplan ein-

schließt. Der Aktionsplan sollte – unter Einbeziehung von Pilotprojekten – ein gewisses Maß an 

der Durchführung von Experimenten erlauben. Dieser Aktionsplan ist so zu konzipieren, dass all 

diejenigen Regeln und Werkzeuge genau beschrieben und organisiert werden, die eine Region zur 

Erreichung der priorisierten Ziele braucht. Der Plan sollte verständliche und folgerichtige Informa-

tionen beinhalten über die strategischen Ziele, Zeitpläne für deren Implementation, die Identifi-

zierung der Geldquellen und auch die vorläufige Einteilung der zur Verfügung stehenden Gelder. 

Solche Pilotprojekte stellen die Hauptwerkzeuge für Politik-Experimente dar und erlauben es, 

neue Instrumente in kleinem Stil zu testen – bevor über eine Implementation auf größerer (und 

teurerer) Ebene entschieden wird. Um diesen Zweck effektiv zu erfüllen, sollten Pilotprojekte mit 
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klar definierten Evaluationsmechanismen gekoppelt werden. Über diesen Weg erfolgt schließlich 

eine solide Einschätzung über den Erfolg der Pilotprojekte und deren Machbarkeit als priorisierte 

RIS3-Projekte.  

2.6 Integration von Berichtswesen und Evaluationsmechanismen 

Wesentliche Bestandteile jeder RIS3 sind Mechanismen über das Berichtswesen und die durchzu-

führende Evaluation. Diese sollten bereits zu Beginn in die Strategie und alle einzelnen Schritte in-

tegriert werden. Hierzu ist es notwendig, die zu erreichenden Ziele bereits im Vorfeld zu formulie-

ren. Bei Langzeitprogrammen müssen Zwischenberichte erstellt werden, damit im schlimmsten 

Fall noch umgesteuert werden kann (Stichwort: iterativer Prozess). Das Berichtswesen kann die 

Region bzw. die beteiligten Akteure selbst übernehmen, evaluieren sollten jedoch externe Exper-

ten. Dabei bezieht sich der Begriff „Monitoring“ auf die Notwendigkeit, den Fortschritt der Im-

plementation der einzelnen Maßnahmen genau zu verfolgen. Evaluation hingegen bezieht sich 

darauf abzuschätzen, ob und inwieweit die verschiedenen strategischen Ziele erreicht wurden. 

Um eine Evaluation durchführen zu können, müssen die Ziele der RIS3 in messbaren Größen auf 

jeder Ebene der Implementation klar definiert sein, also von strategischen Oberzielen bis hinunter 

zu speziellen Zielen jeder einzelnen Aktion. Ein zentrales Anliegen der RIS3 ist die Identifizierung 

eines sparsamen, aber umfassenden Systems von Output- und Ergebnisindikatoren. Zudem müs-

sen Grenz- und Zielwerte für jeden einzelnen dieser Indikatoren festgelegt werden.  

Wie oben bereits erwähnt, ist eine RIS3 nicht beendet, wenn die Implementation der einzelnen 

Maßnahmen ansteht. Vielmehr sollen sich die Strategien für intelligente Spezialisierung weiter 

entwickeln und an Veränderungen in den wirtschaftlichen und den Rahmenbedingungen anpas-

sen. Ebenso muss auf das Aufkommen neuer Erkenntnisse während der Implementation, etwa 

durch Evaluations- und Berichtswesen-Aktivitäten, innerhalb der Strategie dadurch reagiert wer-

den, dass diese den veränderten Bedingungen Rechnung trägt.  

Zentrale Hilfestellung bei der Entwicklung und Durchführung von RIS3 gibt die Konsultation von 

Peer Reviews. Dabei können Regionen auf demselben oder auch verschiedenen Stufen der Im-

plementation der RIS3 sich gegenseitig unterstützen. Hier können die Peer-Regionen wichtige In-

formationen und Anhaltspunkte zur Begutachtung von RIS3 erhalten. Die Durchführung solcher 

Übungen erlaubt es einerseits, von Regionen zu lernen, die bereits vor denselben Problemen 

standen. Im Idealfall ist auch der Gewinn von Partner-Regionen für Kooperationen ein Effekt der 

Peer Reviews.   
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3. Beste zu realisierende Konzeptidee für Städte und (Land-)Kreise 

In Teil II, Kapitel 2.1 wurden verschiedene Fragen aufgeworfen, die es nun auf empirischer Basis 

zu beantworten gilt. Im Zentrum des Interesses steht die Analyse des regionalen Kontextes sowie 

des regionalen Innovationpotenzials. Dabei ist zunächst die zu untersuchende Region abzugren-

zen. Anschließend wird das Vorgehen hinsichtlich der durchzuführenden empirischen Analyse 

vorgestellt sowie auf mögliche Indikatoren eingegangen. Einerseits werden die Merkmale be-

schrieben, die zur Untersuchung des regionalen Innovationspotenzials geeignet sind, und ande-

rerseits wird darauf hingewiesen, wo und in welcher Form die jeweiligen Informationen erhältlich 

sind.  

3.1 Regionsabgrenzung 

Aus den Ausführungen zur Abgrenzung der zu betrachtenden Region (Teil II, Kapitel 2.1.) ergibt 

sich, dass im Idealfall die funktionale Region auf ihr Potenzial hinsichtlich der intelligenten Spezia-

lisierung zu untersuchen ist. Dies führte zu einer iterativen Vorgehensweise: Auf Basis der verfüg-

baren Daten zu Branchen und Beschäftigung würden verschiedene Wirtschaftssektoren bestimmt, 

denen ein derartiges Potenzial zu bescheinigen ist. Für die entsprechende Branche würden die 

Wertschöpfungsketten ermittelt und im Folgenden die Abgrenzung der Region in meist veränder-

ter Form festgesetzt. Anschließend erfolgte eine erneute Abschätzung des Potenzials für intelli-

gente Spezialisierung auf der Grundlage der neu bestimmten Region. Dies müsste bei all denjeni-

gen Branchen durchgeführt werden, die potenziell als Bereiche für intelligente Spezialisierung in 

Frage kommen. Als Konsequenz dieser Vorgehensweise erhält man Ergebnisse, die je nach Bran-

che unterschiedliche Bereiche der Region abdecken bzw. auch darüber hinausgehen. Zum einen 

ist dabei die Kommunikation eine Herausforderung, da sich Branchen und deren Wertschöpfungs-

ketten in der Regel nicht an Grenzen halten – weder administrative noch nationale. Auch stellt 

sich die Frage von Zuständigkeiten und unterschiedlicher rechtlicher und struktureller Rahmenbe-

dingungen der funktionalen Regionen, die sich mit den Grenzen verschiedener administrativer 

Regionen überschneiden. Zum anderen stellt sich vor allem das Problem der Datenbeschaffung. 

Die Bereitstellung von Daten erfolgt in administrativ abgegrenzten Regionen.7 So stellt die Erfas-

sung von Eigenschaften einer Region vor allem dann eine Herausforderung dar, wenn die funktio-

nale Region sich über nationale Grenzen hinaus erstreckt oder die funktionalen Grenzen der Regi-

on nicht deckungsgleich mit deren administrativen Grenzen sind. Oftmals sind die entsprechen-

den Daten in solchen Fällen nicht direkt vergleichbar, weil etwa unterschiedliche Sachverhalte er-

fasst werden.  

                                                           
7
  Die Datenbereitstellung erfolgt bei den umfassendsten frei zugänglichen Datenquellen wie der Bundesagentur für 

Arbeit und den Statistischen Ämtern des Bundes und der Länder z. B. auf der Ebene der Länder, teilweise Regie-

rungsbezirke, Kreise und Gemeinden, für manche Aspekte auch in Arbeitsmarkt- oder IHK-Regionen.  
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Gegen die Verwendung der funktionalen Region spricht zudem die Praktikabilität der Umsetzung 

einer Strategie, die mehrere Branchen umfasst und wo daher jeweils unterschiedliche Grenzen 

zum Einsatz kommen. Hier ist eine Vielzahl an Akteuren einzubeziehen, die jeweils andere Zu-

ständigkeiten haben – sowohl regional als auch inhaltlich. Zudem kann die funktionale Abgren-

zung der Regionen nur über einen Methodenmix aus quantitativen und qualitativen Methoden er-

folgen, der die regionale Verflechtung der Branchen erfasst. Zu Beginn der Untersuchung sind au-

ßerdem eher viele Wirtschaftszweige als potenziell bedeutsam für die intelligente Spezialisierung 

anzusehen, was einen erheblichen Aufwand bedeutet – allein um den Zuschnitt der funktionalen 

Region zu bestimmen.  

Aufgrund der beschriebenen Schwierigkeiten wird im Folgenden eine alternative Schablone für 

die Erarbeitung des Innovationspotenzials auf der Ebene der Landkreise und der kreisfreien Städte 

vorgelegt. Im Spannungsfeld zwischen Idealfall und Machbarkeit stellt dies eine Lösung dar, die 

den Anforderungen gerecht wird und in der Lage ist, das Innovationspotenzial von Regionen adä-

quat zu erfassen: Die zu untersuchenden Regionen sollen einerseits groß genug sein, um potenzi-

ell Standort eines größeren Spektrums an Branchen zu sein. Andererseits sollen die Regionen klein 

genug sein, um eine möglichst genaue Kenntnis von deren Strukturen zu ermöglichen. Schließlich 

wird bei der Erstellung des Konzeptes der intelligenten Spezialisierung ein besonderes Gewicht 

auf die empirische Untermauerung der zu findenden Nischen für die Spezialisierung gelegt – die 

Verfügbarkeit von und die Möglichkeiten zur Beschaffung von möglichst umfangreichen Datenbe-

ständen sind daher von entscheidender Bedeutung.     

Die Kreise und kreisfreien Städte in Deutschland sind administrativ klar abgegrenzt, und es steht 

eine große Anzahl verschiedenster Daten bereit. Die meisten dieser Indikatoren werden vom Sta-

tistischen Bundesamt, den Statistischen Landesämtern und der Bundesagentur für Arbeit zur Ver-

fügung gestellt und sind in großen Teilen frei zugänglich. Dabei sind die Kreise bzw. kreisfreien 

Städte in der Regel hinreichend groß, um regionales Innovationspotenzial zu entfalten. Zugleich 

sind sie nicht zu klein, wie etwa Gemeinden. Die westdeutschen Kreise erfüllen in aller Regel das 

Kriterium, eine „gewachsene Region“ zu sein: In den alten Bundesländern erfolgte die letzte große 

Kreisgebietsreform in den 1970er Jahren. Die neuen Bundesländer haben zum Teil erst vor weni-

gen Jahren die letzten Kreisgebietsreformen durchgeführt – hier wird es voraussichtlich etwas 

schwieriger werden, die entsprechenden Daten für den Vergleich der Kreise im Längs- und Quer-

schnitt zu erhalten.    

3.2 Die Erfassung des regionalen Innovationspotenzials  

QUANTITATIVE ANALYSEBAUSTEINE  

Die Einschätzung des Innovationspotenzials einer Region erfordert die genaue Kenntnis von deren 

wirtschaftlichen Strukturen. Daher ist es als Basis für die Entwicklung eines RIS3 unerlässlich, die 
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betreffende Region genau zu untersuchen. Durch die Analyse der regionalen Branchenstrukturen 

sollen die dort bestehenden Besonderheiten und spezifische Eigenheiten bzw. Spezialisierungen 

identifiziert werden. Im Folgenden werden verschiedene Untersuchungen durchgeführt, die eine 

solche exakte Kenntnis der speziellen Region zum Ziel haben. Zunächst werden, wie in Teil II, Kapi-

tel 2.1. angekündigt, die Branchen- und Beschäftigungsstrukturen sowie deren Entwicklung er-

fasst. Hierauf aufbauend werden erste Aussagen über Stärken und Schwächen der Region abgelei-

tet. Der zweite Schritt besteht in einer Bestandsaufnahme der regionalen Wertschöpfungsketten. 

Anschließend wird versucht, das regionale Innovationspotenzial erfassen. Dabei wird auf die je-

weils zur Verfügung stehenden Daten auf lokaler Ebene hingewiesen.  

Die Zusammenschau der Ergebnisse der Untersuchung der regionalen Wirtschaft und deren Po-

tenziale wird schließlich mit Informationen aus vorliegenden bundesweiten Langfristprognosen 

ergänzt sowie mit regionalen Untersuchungen und dem Fachwissen regionaler Experten abgegli-

chen – aus dieser umfassenden Betrachtung erfolgt die abschließende Bestimmung der regiona-

len Kompetenzfelder und des bestehenden Wachstums- bzw. Entwicklungspotenzials.  

3.2.1 Regionale Branchen- und Beschäftigungsstrukturen  

Erste grobe Analyse der Branchenstrukturen 

Zunächst gilt es, die Branchenstrukturen der Region(en) zu erfassen. Für den ersten Überblick ist 

es aufschlussreich, die Verteilung der Wertschöpfung über den primären, sekundären und tertiä-

ren Sektor darzustellen. Die Bruttowertschöpfung beschreibt den Beitrag einzelner Wirtschaftsbe-

reiche zum Bruttoinlandsprodukt und „umfasst grundsätzlich alle im Produktionsprozess entgelt-

lich erzeugten Waren und erbrachten Dienstleistungen“ (Thalheimer 2010: 32). Daten hierzu sind 

beim Statistischen Bundesamt erhältlich.8 Anhand dieser Verteilung der Bruttowertschöpfung 

kann beispielsweise das Ausmaß der Ausbreitung der Dienstleistungsbereiche und damit der 

Deindustrialisierung abgelesen werden. In diesem Zusammenhang ist einerseits von Interesse, wie 

viele Unternehmen die regionale Wertschöpfung erwirtschaftet haben. Dies gibt Hinweise darauf, 

ob in der Region vor allem kleine und mittlere Unternehmen an der Wirtschaftsleistung beteiligt 

sind, oder ob vielmehr nur wenige große Unternehmen am Standort wichtig sind für die regionale 

Wertschöpfung. Andererseits ist ein Blick auf die Produktivität in der Region hilfreich: Wie groß ist 

die Bruttowertschöpfung je Arbeitnehmer bzw. je Erwerbstätigen?  

Das Datenangebot der Statistischen Ämter erlaubt auch die Beurteilung einzelner Wirtschaftsbe-

reiche unterhalb der Ebene der drei Sektoren: So kann der zweite Sektor aufgeteilt werden in die 

Bereiche „Verarbeitendes Gewerbe“, „Baugewerbe“ und „Übriges produzierendes Gewerbe“. Der 

tertiäre Sektor kann weiter unterschieden werden nach den Bereichen „Handel, Verkehr, Gastge-

                                                           
8
  Zugänglich sind diese Informationen z. B. über die Datenbank Genesis Online des Statistischen Bundesamtes oder 

das Web-Angebot des Arbeitskreises Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung des Bundes und der Länder (vgrdl.de).  
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werbe“, „Finanzierung, Vermietung, Unternehmensdienste“ sowie „Öffentliche und private Diens-

te“.  

Der Vergleich der einzelnen Wirtschaftsbereiche – möglichst über einen Zeitraum von wenigstens 

fünf, besser zehn Jahren – erlaubt somit eine Beurteilung der Wirtschaftsleistung der Region. Es 

können Aussagen darüber getroffen werden, welche Sektoren (und innerhalb dieser: welche Be-

reiche) im Branchenvergleich an Bedeutung gewonnen bzw. verloren haben. Im Idealfall werden 

zugleich mehrere Regionen miteinander verglichen. Dabei kann auch eine übergeordnete Region, 

wie z. B. das Bundesland, als Referenzregion gewählt werden. Die gleichzeitige Betrachtung der 

zeitlichen Entwicklung der verschiedenen Regionen erlaubt eine Abschätzung darüber, welche 

Verläufe die einzelnen wirtschaftlichen Entwicklungen im Lauf der Zeit genommen haben.   

Detailliertere Analyse der Branchenstrukturen  

Für eine tiefer gehende Analyse der Branchenstrukturen stehen zwei Blickwinkel zur Verfügung: 

Zum einen kann die Anzahl der in der Region vertretenen Unternehmen in den Blick genommen 

werden. Das Statistische Bundesamt stellt hierzu Daten zur Verfügung. Diese enthalten die Unter-

nehmenszahlen seit dem Jahr 2006, die nach den Abteilungen der „Klassifikation der Wirtschafts-

zweige 2008“ (WZ 2008; Statistisches Bundesamt 2008) aufgeschlüsselt sind. Aus Gründen des 

Datenschutzes sind jedoch einige Abteilungen nicht enthalten: So werden keine Daten für Betrie-

be der Abschnitte A (Land- und Forstwirtschaft, Fischerei) und O (öffentliche Verwaltung, Vertei-

digung, Sozialversicherung) bereit gestellt. Ebenfalls fehlen Angaben zu den Abschnitten T (private 

Haushalte und Herstellung und Erbringung von Dienstleistungen durch private Haushalte) und U 

(exterritoriale Organisationen und Körperschaften) – diese dürften aufgrund ihres Zuschnitts für 

die Bestimmung des regionalen Innovationspotenzials jedoch von untergeordneter Bedeutung 

sein.  

Zum anderen ist die Verteilung der Erwerbstätigen von Interesse: In welchen Bereichen sind die 

meisten Personen beschäftigt? Diese Branchen sind für die regionale Wirtschaft und vor allem für 

den regionalen Arbeitsmarkt von besonderer Bedeutung. Für diesen Aspekt regionaler Wirtschaft 

stellen die Bundesagentur für Arbeit und die Statistischen Ämter des Bundes und der Länder In-

formationen zur Verfügung, die entweder nach Berufsgruppen der Berufstätigen oder nach den 

Wirtschaftsabteilungen der Klassifikation der Wirtschaftszweige systematisiert sind. Von diesen 

Daten sind diejenigen, die nach den Berufszugehörigkeiten gruppiert sind, für die hier verfolgten 

Ziele weniger praktisch und werden daher nur für die Untersuchung von Einzelaspekten herange-

zogen: Zum einen wurde die Klassifizierung der Berufsgruppen in den letzten Jahren verändert. 

Die Daten der KldB 1988 („Klassifizierung der Berufe 1988“) stehen für die Jahre bis einschließlich 

2011 zur Verfügung. Neuere Zahlen sind nach dem neuen System der KldB 2010 („Klassifizierung 

der Berufe 2010“) kodiert. Die neuesten Daten für die Jahre 2012 und 2013, die nach der KldB 

2010 zur Verfügung stehen, sind in mehrfacher Hinsicht nicht mit denen früherer Jahre zu verglei-
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chen, die in der Klassifizierung der KldB 1988 angeboten werden (Bundesagentur für Arbeit 1988, 

2013a).9  

Angaben über die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten stellt die Bundesagentur für Arbeit 

für die Kreise und kreisfreien Städte zur Verfügung, diese liegen auf der Ebene der WZ-

Abteilungen („Zwei-Steller“) vor. Damit werden bis zu 88 Ausprägungen abgedeckt. Aus Gründen 

des Datenschutzes werden bei diesem Indikator in manchen Regionen solche Kategorien zusam-

mengefasst, die nur schwach besetzt sind. Je tiefer die regionale Gliederung, desto schwächer 

sind die einzelnen Kategorien besetzt. Aus diesem Grund ist es nicht sinnvoll, tiefer gegliederte 

Daten als die „Zwei-Steller“ zu untersuchen: Bei derart kleinräumigen Untersuchungen kommt es 

wegen des Spannungsfeldes zwischen dem erforderlichen Datenschutz bei kleinen Einheiten und 

der gewünschten Tiefe und Genauigkeit der regionalen Daten zwangsläufig zu Einschränkungen. 

Die tiefere Gliederung geht einher mit größeren Anteilen an nicht besetzten Kategorien. Die Da-

tenbasis der Wahl für die folgenden Analysen sind daher die sozialversicherungspflichtig Beschäf-

tigten, geordnet nach der WZ 2008. Nicht enthalten in den Daten sind solche Arbeitnehmer, die 

ausschließlich geringfügig oder kurzfristig beschäftigt sind. Auch Beamte, Selbständige, mithelfen-

de Familienangehörige sowie Soldaten und Wehr- oder Zivildienstleistende werden nicht in dieser 

Kategorie erfasst (Bundesagentur für Arbeit 2013b: 7f.).10 Dies ist für die Interpretation der regio-

nalen Erwerbstätigkeit im Auge zu behalten.   

In einem ersten Schritt ist zunächst die Verteilung der Beschäftigten zu prüfen: In welchen Bran-

chen sind die meisten Beschäftigten tätig? Welche Wirtschaftszweige sind in dieser Hinsicht am 

bedeutsamsten für die Region? Gibt es Unterschiede zwischen Teilregionen? Wie entwickelt sich 

die Beschäftigungssituation in den verschiedenen Wirtschaftsbereichen in den (Teil-)Regionen? In 

einem weiteren Schritt ist es nützlich, die interessierende Region bzw. die Teilregionen mit einer 

Vergleichsregion in Bezug zu setzen. Hier kommt etwa die Ebene der Regierungsbezirke oder des 

Bundeslandes als Referenzregion in Frage. Hinsichtlich der Datenverfügbarkeit bietet sich die 

Wahl des der Region übergeordneten Bundeslandes an, da auf dieser Ebene deutlich mehr Daten 

zur Verfügung stehen als auf der Ebene der Regierungsbezirke. Für den Fall, dass die zu untersu-

chende Region sich über mehrere Bundesländer erstreckt, sollten alle entsprechenden beteiligten 

Länder in die Betrachtung einbezogen werden.   

                                                           
9
  Auch die Klassifikation der Wirtschaftszweige wurde im Lauf der Jahre mehrfach an die sich verändernden Realitä-

ten angepasst (z. B. Emmel 2007). Eine Vergleichbarkeit der verschiedenen Klassifikationen ist in der Regel nicht 

gegeben. Derzeit steht die Mehrzahl der interessierenden Daten in der Einteilung der WZ 2008 für einen längeren 

Zeitraum zur Verfügung (häufig bereits ab dem Berichtsjahr 2000), weshalb diese Klassifizierung den verfügbaren 

anderen Klassifikationen vorzuziehen ist.  
10

  Nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2013b: 19) sind rund 80% der Erwerbstätigen sozialversicherungs-

pflichtig oder geringfügig beschäftigt. Dabei schwanken diese Anteile zwischen den Wirtschaftszweigen: Besonders 

hohe Anteile Selbständiger, Beamter und mithelfender Familienangehöriger gibt es in den Abteilungen Land- und 

Forstwirtschaft, Handel, öffentliche Verwaltung, Verteidigung und Sozialversicherung, hingegen ist vor allem im 

Verarbeitenden Gewerbe der überwältigende Teil der Erwerbstätigen sozialversicherungspflichtig beschäftigt 

(Bundesagentur für Arbeit 2013b: 27). 
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Zu klärende Fragen sind zum Beispiel folgende: Gibt es Unterschiede zwischen der interessieren-

den Region und der Vergleichsregion im Hinblick auf die Verteilung der Beschäftigten auf die ver-

schiedenen Wirtschaftszweige? Wie haben sich die Branchenschwerpunkte der einzelnen Regio-

nen und der Vergleichsregion im Lauf der Zeit entwickelt? Verlief die Entwicklung auf den beiden 

betrachteten Ebenen gleichförmig oder lassen sich hier Unterschiede feststellen? Mit Hilfe des 

Lokalisationsquotienten kann die Bedeutung der regionalen Wirtschaftszweige im Verhältnis zur 

Referenzregion quantifiziert werden (z. B. Farhauer/Kröll 2009a). Der Lokalisationsquotient wird 

für jede Branche einzeln folgendermaßen bestimmt:  

LQt = 
BeschäYigungsanteil Teilregiont

BeschäYigungsanteil Vergleichsregiont

 

Der Lokalisationsquotient LQ kann so für jeden interessierenden Zeitpunkt t bestimmt werden. Ist 

ein Wirtschaftszweig in der Region stärker vertreten als in der Vergleichsregion, so nimmt der Lo-

kalisationsquotient Werte über 1 an. Bei Werten unter 1 hingegen ist die entsprechende Branche 

in der Region schwächer ausgeprägt als in der Vergleichsregion. So kann eruiert werden, ob sich 

die Bedeutung regionaler Wirtschaftszweige im Vergleich zu denen der übergeordneten Region 

verändert hat, oder ob die Entwicklung bestimmter Branchen in den Regionen gleichförmig ver-

laufen ist. Auf diese Weise kann festgestellt werden, ob regionale Branchenschwerpunkte gegen-

über der Vergleichsregion im Zeitverlauf an Bedeutung gewinnen oder verlieren.   

Portfolio-Analysen  

Mit Hilfe einer „absoluten Portfolio-Analyse“ können regionale Beschäftigungsmotoren und Prob-

lembranchen identifiziert werden. Dabei werden die Beschäftigtenanteile der einzelnen Branchen 

mit deren jeweiliger Veränderung im Zeitverlauf betrachtet. Dies erlaubt Aussagen darüber, in 

welchen Wirtschaftszweigen in der Region besonders viel oder auch besonders wenig Beschäfti-

gung vorhanden ist. Ebenso kann abgelesen werden, ob sich die entsprechende Branche im 

Wachstum befindet.   

Allerdings ist mit einer absoluten Portfolio-Analyse keine abschließende Bewertung der Beschäfti-

gungsentwicklung der Region möglich. Aufschlussreich ist der Vergleich mit einer Referenzregion 

wie zum Beispiel dem der Region übergeordneten Bundesland. In einer solchen „relativen Portfo-

lio-Analyse“ werden die Lokalisationsquotienten und die Regionalelastizitäten der Region einan-

der gegenübergestellt. Die bereits vorgestellten Lokalisationskoeffizienten geben Auskunft darü-

ber, ob eine Branche in der Teilregion eine größere oder geringere Bedeutung als in der Referenz-

region hat. Die Regionalelastizität als Maßzahl zeigt, ob das Beschäftigungswachstum eines Wirt-

schaftsbereiches in der Teilregion stärker oder schwächer ausgefallen ist als in der Vergleichsregi-

on.  
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Die Regionalelastizität wird folgendermaßen bestimmt:  

REt0, t1
 = 

1 + Wachstumsrate Teilregiont0, t1

1 + Wachstumsrate Vergleichsregiont0, t1

 

Die Regionalelastizität zeigt die Veränderung des Beschäftigungswachstums einer Region im Zeit-

raum zwischen t0 und t1 im Vergleich zu einer zu bestimmenden Vergleichsregion. Für die Inter-

pretation der Regionalelastizität zum Zeitpunkt t1 gilt: Werte größer als 1 bedeuten, dass das Be-

schäftigungswachstum in der Teilregion stärker ausgefallen ist als in der Vergleichsregion. Analog 

zeigen Werte unter 1 ein unterproportionales Beschäftigungswachstum in der Teilregion im Ver-

gleich zur Referenzregion im betrachteten Zeitraum. Für die Beurteilung der (Teil-)Region dahin-

gehend, ob deren Beschäftigungsentwicklung günstig verlaufen ist, ist eine solche vergleichende 

Betrachtung mit Hilfe der relativen Portfolio-Analyse besonders hilfreich.  

Im Vergleich zur Referenzregion entwickelt sich die Beschäftigung in den Branchen der Teilregion 

entweder stärker oder schwächer, gleichförmig oder gegenläufig. Es kann weiter unterschieden 

werden: Im Vergleich zur Referenzregion wachsende Branchen der Teilregion sind dann als Stär-

ken anzusehen, wenn auch ihre Bedeutung in der Region größer ist als in der Vergleichsregion. Ist 

die Bedeutung der entsprechenden Branche in der Teilregion geringer als in der Vergleichsregion, 

so ist dies als Chance zu betrachten. Analog gilt Folgendes für Branchen, die in der Teilregion ver-

gleichsweise weniger Wachstum aufweisen in der Referenzregion: Diejenigen Wirtschaftszweige, 

die in der Teilregion von größerer Bedeutung sind als in der Vergleichsregion, werden als Risiken 

angesehen, und diejenigen Branchen, die vergleichsweise von geringerer Bedeutung sind, als 

Schwächen betrachtet.     

Wachstumspotenzial-Analysen     

In den bisherigen Ausführungen wurde ein rein deskriptiver Blickwinkel gewählt. Es sollen aber 

auch Überlegungen dahingehend angestellt werden, warum die Regionen in bestimmten Wirt-

schaftsbereichen mehr oder weniger erfolgreich im Vergleich zur Referenzregion abschneiden 

(vgl. Hamm/Vetter 2004: 30f.). Dabei geht es im Wesentlichen um die beiden folgenden Fragen: 

Einerseits soll geklärt werden, wie das Wachstumspotenzial der Region zu beurteilen ist – sind Un-

terschiede hinsichtlich der regionalen wirtschaftlichen Entwicklung mit den spezifischen sektora-

len Strukturen zu erklären? Andererseits ist von Interesse, ob die Region die ihr durch ihre speziel-

len sektoralen Strukturen eigenen Potenziale ausschöpft, oder ob sie in dieser Hinsicht hinter den 

Erwartungen zurückgeblieben ist.  

Die Methode der Wahl für die vorliegenden Fragestellungen ist die Shift-Share-Analyse. Anhand 

einer solchen Untersuchung kann geklärt werden, ob sich Unterschiede zwischen der Teil- und der 

Vergleichsregion auf die regionale Sektorstruktur zurückführen lassen. Ebenso kann mit Hilfe ei-

ner Shift-Share-Analyse das Wachstumspotenzial der Region eingeschätzt werden. Dabei wird die 

tatsächliche Entwicklung der Region mit einer zu bestimmenden hypothetischen Entwicklung ver-
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glichen (vgl. Farhauer/Kröll 2009b): Dieser so genannte „Erwartungswert“ für die Entwicklung der 

Teilregion ist die tatsächliche Entwicklung der (übergeordneten) Vergleichsregion. Betrachtet wird 

die Beschäftigungsentwicklung der betreffenden Regionen. Die Analyse kann insgesamt oder nach 

Wirtschaftsbereichen getrennt erfolgen. Die Ergebnisse können zu drei verschiedenen Kennziffern 

zusammengefasst werden: Der Regionalfaktor gibt Auskunft darüber, ob die Teilregion im Beob-

achtungszeitraum stärker (RF>1) oder weniger stark (RF<1) als die Vergleichsregion gewachsen ist. 

Die Größe des Strukturfaktors informiert darüber, ob in der Teilregion mehr wachstumsstarke 

(SF>1) oder mehr wachstumsschwache (SF<1) Branchen als in der Referenzregion vertreten sind. 

Schließlich gibt der Standortfaktor Hinweise darauf, ob die Entwicklung der Region günstiger 

(StF>1) oder ungünstiger (StF<1) verlaufen ist, als es aufgrund der sektoralen Strukturen zu erwar-

ten gewesen wäre. Abweichungen von 1, also Differenzen zwischen der erwarteten und der tat-

sächlichen regionalen Entwicklung, werden häufig als Standortvor- oder -nachteile interpretiert 

(Farhauer/Kröll 2009b).  

3.2.2 Regionale Wertschöpfungsketten 

Um die bestehenden und potenziellen Vernetzungsstrukturen der interessierenden Region identi-

fizieren zu können, sollen die regionalen Wertschöpfungsketten beschrieben werden. Anschlie-

ßend ist zu prüfen, ob es sich dabei um regionale oder überregionale Wertschöpfungsprozesse 

handelt. Dadurch kann die Branche dahingehend klassifiziert werden, ob es sich um einen regio-

nalen Branchenschwerpunkt oder um ein regionales Branchencluster handelt. Ein Cluster umfass-

te wenigstens auch vor- und nachgelagerte Bereiche des Wirtschaftszweiges (vgl. Kiese 2008; 

OECD 1999; Porter 1998). Diese Untersuchung ist für diejenigen Kompetenzfelder durchzuführen, 

die bereits in der Analyse der Branchen- und Beschäftigungsstrukturen als solche identifiziert 

wurden. Im Allgemeinen werden solche Verflechtungsanalysen anhand von Input-Output-

Tabellen durchgeführt. Diese sind aber auf regionaler Ebene nicht verfügbar. Das Statistische 

Bundesamt stellt lediglich Input-Output-Tabellen auf nationaler Ebene bereit. Diese sollen dazu 

herangezogen werden, um innerhalb der regionalen Kompetenzfelder branchenspezifisch die 

wichtigsten Lieferanten und Weiterverarbeitungsbereiche zu identifizieren. Der zweite Schritt be-

steht in der Prüfung der regionalen Präsenz der liefernden und weiterverarbeitenden Bereiche. 

Solche Branchen, die regional nicht oder nur schwach vertreten sind, sind kaum Teil regionaler 

Wertschöpfungsketten. Stärker vertretene Branchen können ein Anzeichen für die Existenz regio-

naler Wertschöpfungsketten sein. Da die Input-Output-Tabellen des Statistischen Bundesamtes 

hier lediglich Anhaltspunkte liefern, sind die gewonnenen Eindrücke in Fachgesprächen mit Exper-

ten zu überprüfen. Auf das Thema der regionalen Wertschöpfungsketten wird daher noch zurück-

zukommen sein.  

3.2.3 Regionales Innovationspotenzial   

In den letzten Jahren ist dem Themenfeld der Innovationen und regionaler Innovationspotenziale 

verstärkte Aufmerksamkeit zuteil geworden: Gerade im Hinblick darauf, dass zum einen erfolgrei-
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che Innovationen das Wirtschaftswachstum befördern, und zum anderen ein Wettbewerb der Re-

gionen stattfindet, streben Regionen danach, sich in dieser Hinsicht gut zu positionieren (z. B. Ar-

nold et al. 2014; Capello/Varga 2013; Erdmann et al. 2012; Europäische Kommission 2012a; Moh-

nen/Hall 2013; Porter/Stern 2002). So gewann die Untersuchung von Innovationen als wichtigem 

Faktor für wirtschaftliches Wachstum, Entwicklung und Wohlergehen von Staaten in den 1980er 

und 1990er Jahren an Bedeutung. Die OECD hat in Zusammenarbeit mit der Europäischen Union 

mit dem „OSLO-Manual“ Richtlinien entwickelt, die für Umfragen und Studien ein einheitliches 

Konzept sowie einheitliche Werkzeuge zur Verfügung stellen (OECD/Eurostat 2005). Für den Ver-

gleich von Regionen ist ein solcher gemeinsamer Rahmen unverzichtbar. Dieses Handbuch liegt 

mittlerweile in der dritten Ausgabe vor und dient etwa den großen Studien innerhalb des Europäi-

schen „Community Innovation Survey“ (CIS) als Referenz. Neben technologischen Produkt- und 

Prozessinnovationen werden Dienstleistungsinnovationen und seit der dritten Auflage auch nicht-

technologische Innovationen wie Marketing- und organisationale Innovationen erfasst. Die Daten 

des CIS sind auch Grundlage für die Berichte der Reihen „Innovation Union Scoreboard“ (IUS) und 

„Regional Innovation Scoreboard“ (RIS) der Europäischen Kommission (Europäische Kommission 

2013a, 2014). Dabei beschäftigt sich das IUS mit Innovationsindikatoren und der Innovationsper-

formanz auf nationaler Ebene, während mit den Analysen innerhalb des RIS die regionale, subna-

tionale Ebene der EU-Länder in den Blick genommen wird.  

Die verschiedenen Indikatoren und Operationalisierungen des CIS dienen im Folgenden als Basis 

der Überlegungen zur Messung des regionalen Innovationspotenzials auf der Ebene der Kreise 

und kreisfreien Städte. Die Datenerhebungen des CIS werden seit dem Jahr 1992 durchgeführt, 

zunächst in unregelmäßigen Abständen und seit 2004 im Zwei-Jahres-Rhythmus (Europäische 

Kommission 2013b; Mohnen et al. 2006). Die Anzahl der beteiligten untersuchten Länder steigt 

dabei von Welle zu Welle an, mittlerweile werden die Daten in allen EU-Staaten sowie einer gan-

zen Reihe von Länderkonkurrenten auf der ganzen Welt erfasst. Zu Beginn konzentrierte sich die 

Datenerhebung auf die nationale Ebene, erst seit Mitte bzw. Ende der 2000er Jahre stehen auch 

Daten für den Vergleich der europäischen Regionen zur Verfügung. Dabei beschränkt sich der 

Vergleich der Regionen auf die NUTS2-Ebene – auf tieferer Ebene werden innerhalb des CIS keine 

Daten erhoben. Für Deutschland stehen innerhalb des CIS keine Daten unterhalb der Ebene der 

Bundesländer (NUTS1) zur Verfügung (Europäische Kommission 2014; Hollanders et al. 2009).11 

Die Kreise und kreisfreien Städte, die in vorliegendem Konzept in den Blick genommen werden, 

stellen jedoch die NUTS3-Ebene dar. Die Indikatoren des CIS werden aber als Anhaltspunkte für 

die Datenrecherche verwendet: Es wird versucht, über eine eigene Zusammenstellung verfügba-

rer Daten so viele Informationen wie möglich zur Erfassung des regionalen Innovationspotenzials 

zu erhalten. Dabei wird auf solche Daten zurückgegriffen, die öffentlich zugänglich sind – Daten-

                                                           
11

  Das Statistische Bundesamt hat Mitte der 2000er Jahre Daten zum Themenfeld „Regionale Wissenschafts- und 

Technologieindikatoren“ zusammengetragen (Statistisches Bundesamt 2006). Der Bericht befasst sich mit der Ebe-

ne der Länder (NUTS1) und der Regionen (NUTS2) und wurde bisher einmal erstellt. Die dort genannten Indikato-

ren wurden auf ihre weitere räumliche und zeitliche Verfügbarkeit überprüft.   
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geber sind daher das Statistische Bundesamt, die Statistischen Landesämter, die Bundesagentur 

für Arbeit sowie das Deutsche Patent- und Markenamt (DPMA). So sind keine kostspieligen eige-

nen Erhebungen notwendig, und die Datenqualität ist hoch (vgl. Arnold et al. 2014).  

Als wesentlich für das Innovationspotenzial einer Region sind verschiedene Faktoren anzusehen: 

So schaffen solche Organisationen und Institutionen Impulse für Innovationen, wo Forschung und 

Entwicklung betrieben wird. Dies sind im Besonderen Hochschulen, Forschungseinrichtungen so-

wie Unternehmen. Den Hochschulen kommt die Aufgabe zu, durch Grundlagenforschung Wissen 

zu generieren, durch die Weitergabe dieses Wissens an Studierende gut ausgebildete Mitarbeiter 

für Unternehmen und Forschung zur Verfügung zu stellen und schließlich damit auch den Grund-

stein für angewandte Forschung zu legen. Außeruniversitäre Forschungseinrichtungen ergänzen 

die Hochschulen bei dieser Aufgabe. Auch diese generieren neues Wissen und sind gefragte Koo-

perationspartner für Hochschulen und Unternehmen. Universitäten erfüllen eine Funktion als 

„Knotenpunkt“ in regionalen Innovationssystemen (Arnold et al. 2014; Fritsch et al. 2008: 13). In 

großen Unternehmen wird oft in eigenen Forschungsabteilungen interne Forschung betrieben, 

wobei diese auf geeignetes, spezifisch ausgebildetes Personal angewiesen sind. Kleinere Unter-

nehmen hingegen beauftragen häufig spezialisierte, andere Unternehmen oder Hochschulen und 

Forschungseinrichtungen mit der Durchführung von Projekten in Forschung und Entwicklung. Aus 

diesen Ausführungen lassen sich bereits einige Erfordernisse zur Bestimmung des regionalen In-

novationspotenzials ableiten: Es ist gut ausgebildetes Personal erforderlich, um Forschungsleis-

tungen erbringen zu können. Es sind Investitionen notwendig, um den nötigen Freiraum für For-

schung schaffen zu können. Und idealerweise sind Unternehmen und Hochschulen bzw. For-

schungseinrichtungen gut vernetzt, um gegenseitig Ideen und Problemlagen aufnehmen zu kön-

nen.  

Doch wie kann Innovationspotenzial empirisch erfasst werden? Einigkeit herrscht in der Literatur 

darüber, dass Innovationspotenzial nicht über einige wenige oder gar eine einzige, umfassende 

Größe dargestellt werden kann (vgl. Belitz et al. 2011; Hartmann et al. 2012). Meist erfolgt die 

Messung von Innovationen über die Erfassung von Indikatoren in drei Bereichen (z. B. Europäische 

Kommission 2013a, 2014; ähnlich auch Arnold et al. 2014; Mattes 2012):  

• Der Input-Aspekt: Innerhalb der IUS- und der RIS-Berichte der Europäischen Kommission 

(2013a, 2014) wird dieses Konstrukt als „Enablers“ bezeichnet. Innerhalb dessen finden 

sich drei Dimensionen, nämlich menschliche Ressourcen, offene, herausragende For-

schungssysteme sowie Finanzierung und Unterstützung.  

• Der Throughput-Aspekt bezeichnet die Bedingungen und Aktivitäten für Forschung und 

Entwicklung in den Unternehmen wie Unternehmensinvestitionen, Vernetzung der Un-

ternehmen sowie intellektuelle Resultate wie angemeldete Patente, Schutzmarken und 

Gebrauchsmuster.  

• Der Output-Aspekt besteht aus den Innovatoren selbst und den wirtschaftlichen Effekten 

von Innovation.  
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Abbildung 1 zeigt die verschiedenen Dimensionen und Indikatoren des IUS, die auch innerhalb des 

RIS Verwendung finden (Europäische Kommission 2013a, 2014):  

Abbildung 1:  Untersuchungsrahmen für Innovationen   

Quelle: Europäische Kommission 2014: 6. 

Diese drei Bereiche können als Teile einer Produktionsfunktion angesehen werden (Hartmann et 

al. 2014: 1): Der Input, z. B. Investitionen in Forschung und Entwicklung, führt zunächst zu einem 

Zwischenergebnis, dem Throughput, wie etwa Patentanmeldungen. Diese ermöglichen die Pro-

duktion von neuen Produkten, dem Output. Allein mit Daten der amtlichen Statistik und ohne 

weitere Erhebungen wie z. B. Umfragen unter Unternehmen können lediglich Teilbereiche des In-

novationssystems erhoben werden – kurz gesagt ist Innovation etwas, das bestenfalls passiert, 

wenn gut ausgebildete, kreativ denkende Personen zusammen treffen mit neuen Erkenntnissen 

aus Forschung und Entwicklung sowie einer hinreichenden finanziellen sowie infrastrukturellen 

Ausstattung. Über die Verbindungen zwischen den Akteuren wie etwa Unternehmen, Finanzinsti-

tute oder Netzwerke formeller oder informeller Art, lässt sich in diesem Rahmen keine Aussage 

treffen.  

Allerdings handelt es sich dabei um die Messung von Innovationen – nicht um die Messung von 

Innovationsfähigkeit. Das Innovationspotenzial selbst ist auf die Dimensionen Input („Enablers“) 

und Throughput („Firm Activities“) beschränkt. Es wird darauf hingewiesen, dass etwa Patente aus 

Sicht der Europäischen Kommission nicht als Output angesehen werden: Die Anmeldung eines Pa-

tents selbst stellt zwar eine Invention dar, erst deren erfolgreiche Vermarktung jedoch transfor-
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miert die Invention in eine Innovation. So sind teilweise Indikatoren, die für die Messung von In-

novationen als „Throughput“ angesehen werden, bei der Erfassung von Innovationssystemen als 

Output zu betrachten. Arnold et al. (2014) schlagen für die schwierige Erfassung der Leistung von 

regionalen Innovationssystemen auf der subnationalen Ebene in Deutschland vor, sich auf die 

zwei Dimensionen „Input“ und „Output“ zu beschränken: der Input für Forschung und Entwick-

lung ist vergleichsweise gut darstellbar – hier stehen das Qualifikationsprofil der Bevölkerung, öf-

fentliche und private Investitionen für Forschung und Entwicklung sowie die Ausstattung von 

Hochschulen und Forschungseinrichtungen im Zentrum des Interesses. Die öffentliche Statistik 

stellt dagegen kaum Daten über den Output regionaler Innovationssysteme zur Verfügung. Daher 

wird auch für die vorliegende Untersuchung die pragmatische Annahme getroffen, dass sich der 

Innovationsoutput proportional zum Innovationsinput verhält, dass also Investitionen in For-

schung und Entwicklung sowie ein großer Pool an zur Verfügung stehenden gut ausgebildeten Ar-

beitskräften in der Regel zu Innovationserfolgen führen (vgl. Arnold et al. 2014: 83).  

DIE INPUT-SEITE REGIONALER INNOVATIONSSYSTEME  

Das regionale Innovationspotenzial wird getrennt nach der unternehmerischen Ebene und der 

Ebene der Hochschulen und Forschungseinrichtungen aufgeschlüsselt. Wichtig ist dies unter an-

derem aus dem Grund, dass sich nicht in jedem Kreis eine Hochschule oder eine Forschungsein-

richtung befindet: Würde bei der Analyse nicht darauf geachtet werden, so wären voraussichtlich 

diejenigen Kreise von vornherein als Regionen mit geringem Innovationspotenzial zu klassifizie-

ren, die nicht über einen solchen Standort verfügen.  

DIE EBENE DER UNTERNEHMEN  

Das Innovationspotenzial einer Region besteht auf der Input-Seite aus dem zur Verfügung stehen-

den Humankapital, also dem Qualifikationsprofil der Bevölkerung, und den Aktivitäten von Unter-

nehmen in Forschung und Entwicklung – konkret sind dies einerseits die finanziellen Investitionen 

der Unternehmen, die eine unmittelbare Anstrengung der Betriebe zur Erreichung von Innovatio-

nen darstellen, und andererseits das in Forschung und Entwicklung tätige Personal.   

Humankapital / Qualifikationsprofil der Bevölkerung  

Dem Qualifikationsniveau der Bevölkerung wird regelmäßig ein großer Einfluss auf das Innovati-

onsgeschehen zugeschrieben – je größer der Pool an gut ausgebildeten, kreativ denkenden Per-

sonen den Unternehmen auf dem regionalen Arbeitsmarkt potenziell zur Verfügung steht, desto 

höher sind auch die Chancen auf Innovationen (z. B. Dakhli/De Clercq 2004; Erdmann/Koppel 

2010). Alle Aspekte von Bildung sind hier von Bedeutung – aber nicht für alle liegen auch auf der 

subnationalen Ebene der Kreise und kreisfreien Städte Indikatoren vor. Von besonderem Interes-

se sind die Anteile der Hochqualifizierten. Unter diesen sind wiederum die Anteile derjenigen von 

besonderer Bedeutung für das Innovationspotenzial, die in den so genannten MINT-Fächern (Ma-
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thematik, Informatik, Naturwissenschaft und Technik) oder als Ingenieure ausgebildet bzw. tätig 

sind: Je mehr Erwerbstätige im MINT-Bereich tätig sind, desto höher ist in der Regel die For-

schungs- und Innovationsleistung von Unternehmen (Anger et al. 2013: 11).12 Analog gilt, dass das 

Innovationspotenzial von Regionen umso größer ist, je höher die Anteile von Studierenden sind – 

diese könnten sich nach Abschluss ihres Studiums für den Verbleib in der Region entscheiden und 

so dem regionalen Arbeitsmarkt zur Verfügung stehen oder sich mit eigenen Unternehmensideen 

selbständig machen. Selbständigen Unternehmern wird ebenfalls ein Beitrag zum regionalen In-

novationspotenzial zugeschrieben: In der Regel tragen diese durch Wertschöpfung und kreative 

Ideen zur regionalen Performanz bei. Jeweils hohe Anteile von Beschäftigten in wissensintensiven, 

kreativen und technischen Berufen weisen daher ebenfalls auf ein erhöhtes Potenzial für regiona-

le Innovationen hin. Zudem ist nach Walendowski (2011) die Verfügbarkeit qualifizierter potenzi-

eller Mitarbeiter wie z. B. Techniker oder Ingenieuren in einer Region einer der ausschlaggeben-

den Faktoren für die Ansiedlung von High-Tech-Unternehmen.   

Die zur Verfügung stehenden Indikatoren auf NUTS3-Ebene (Kreise und kreisfreie Städte) sind in 

Tabelle 1 dargestellt.    

Tabelle 1:  Verfügbare Indikatoren zum Qualifikationsprofil der regionalen Bevölkerung und 
deren Quellen    

Indikator Operationalisierung Datenquelle 

Innovationspotenzial durch die bestehende regionale Beschäftigungsstruktur 

Anteil Ingenieure  Anteil der sozialversicherungspflichtig be-
schäftigten Ingenieure (KldB 1988) an allen 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
(in %) 

Bundesagentur für Arbeit, 
Sonderanfertigung   

Anteil Beschäftigte in MINT-
Berufen  

Anteil der sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten in MINT-Berufen (KldB 1988) an 
allen sozialversicherungspflichtig Beschäftig-
ten (in %)  

Bundesagentur für Arbeit, 
Sonderanfertigung   

Beschäftigte in wissensin-
tensiven Industrien  

Anteil sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigter in wissensintensiven Industrien an al-
len sozialversicherungspflichtig Beschäftig-
ten (in %) 

Bundesagentur für Arbeit, 
verfügbar über INKAR (2013)   

Beschäftigte in wissensin-
tensiven unternehmensbe-
zogenen Dienstleistungen  

Anteil sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigter in wissensintensiven unternehmens-
bezogenen Dienstleistungsbranchen (WZ 
2008) an allen sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten (in %) 

Bundesagentur für Arbeit, 
verfügbar über INKAR (2013)   

Beschäftigte in kreativen 
Branchen 

Anteil sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigter in Kreativ-Branchen (WZ 2008) an al-
len sozialversicherungspflichtig Beschäftig-
ten (in %) 

Bundesagentur für Arbeit, 
verfügbar über INKAR (2013)   

                                                           
12

  In der Regel erlaubt es die Datenlage auf der Ebene der Kreise und kreisfreien Städte nicht, hier nach Wirtschafts-

bereichen zu unterscheiden. 
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Generelles regionales Innovationspotenzial durch Qualifikation der Wohnbevölkerung 

Quote hoch qualifizierte Be-
schäftigte  

Anzahl sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigter mit hoher Qualifikation je 100 Ein-
wohner im erwerbsfähigen Alter (Anteil an 
den Erwerbsfähigen in %)  

Bundesagentur für Arbeit, 
verfügbar über INKAR (2013) 

Anteil Hochqualifizierte am 
Wohnort 

Anteil sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigter mit Hochschul- oder Fachhochschul-
abschluss am Wohnort  

Bundesagentur für Arbeit, 
verfügbar über INKAR (2013) 

Anteil Beschäftigte am 
Wohnort 30-<35 Jahre mit 
(Fach-) Hochschulabschluss  

Anteil sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigter am Wohnort mit (Fach-) Hochschulab-
schluss, 30 bis unter 35 Jahre, an allen so-
zialversicherungspflichtig Beschäftigten (in 
%) 

Bundesagentur für Arbeit, 
verfügbar über INKAR (2013)   

Anzahl Studierende  Anzahl Studierende an wissenschaftlichen 
Hochschulen und Fachhochschulen je 1.000 
Einwohner  

Hochschulstatistik des Bun-
des, verfügbar über INKAR 
(2013)  

Anteil Schulabgänger mit 
Hochschulreife 

Anteil der Schulabgänger allgemein- und be-
rufsbildender Schulen mit Fachhochschul- 
oder allgemeiner Hochschulreife an allen 
Schulabgängern (in %)  

Statistisches Landesamt 
NRW, verfügbar über den 
„Wegweiser Kommune“  

Ausschöpfung des Potenzials der hoch qualifizierten Bevölkerung durch die regionale Wirtschaft  

Anteil Hochqualifizierte am 
Arbeitsort  

Anteil sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigter mit Hochschul- oder Fachhochschul-
abschluss am Arbeitsort an allen sozialversi-
cherungspflichtig Beschäftigten (in %) 

Bundesagentur für Arbeit, 
verfügbar über INKAR (2013)  

Saldo der hoch qualifizier-
ten Beschäftigten an Wohn- 
und Arbeitsort  

Differenz zwischen dem Anteil sozialversi-
cherungspflichtig Beschäftigter mit (Fach-) 
Hochschulabschluss am Wohnort und dem 
Anteil sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigter mit (Fach-)Hochschulabschluss am Ar-
beitsort  

Bundesagentur für Arbeit, 
verfügbar über INKAR (2013)   

Anteil Selbständige  Anzahl Selbständige je 100 Erwerbstätige 
(Anteil Selbständige an den Erwerbstätigen 
in %)  

Arbeitskreis Erwerbstätigen-
rechnung des Bundes und 
der Länder, verfügbar über 
INKAR (2013)  

Quelle: Eigene Zusammenstellung auf Basis der durchgeführten Erhebung 

Forschung und Entwicklung 

Das Innovationspotenzial einer Region steigt mit der Personalintensität in Forschung und Entwick-

lung: Es ist umso höher, je mehr Personen direkt in Forschung und Entwicklung beschäftigt sind. 

Auch steigt das Innovationspotenzial mit der finanziellen Ausstattung der Unternehmen im Be-

reich Forschung und Entwicklung, je höher also die Ausgabenintensität ist. Eine Region verfügt 

weiterhin über ein umso größeres Innovationspotenzial, je höher der Anteil der Unternehmen mit 

Haupttätigkeit in wissensintensiven Bereichen ist (z. B. Rammer 2011). Tabelle 2 enthält einige In-

dikatoren zur Erfassung der Forschungsanstrengungen einer Region.  
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Tabelle 2:  Verfügbare Indikatoren zum Tätigkeitsfeld Forschung und Entwicklung und deren 
Quellen   

Indikator Operationalisierung Datenquelle 

Anteil der Unternehmen in 
wissensintensiven

13
 Berei-

chen  

Anteil der Unternehmen mit Tätigkeits-
schwerpunkt in den wissensintensiven 
Industrien, Dienstleistungen und übri-
gem produzierendem Gewerbe

14
 an al-

len Unternehmen (in %)  

It.nrw (Unternehmensregister 
URS 95)  

interne Ausgaben der Unter-
nehmen für Forschung und 
Entwicklung  

Anteil der internen Ausgaben der Unter-
nehmen für Forschung und Entwicklung 
am Bruttoinlandsprodukt (in %)  

Stifterverband der deutschen 
Wissenschaft  

Anzahl der in Forschung und 
Entwicklung tätigen Personen 
an den Erwerbstätigen  

Anzahl der in Forschung und Entwicklung 
tätigen Personen je 1.000 Erwerbstätige   

Stifterverband der deutschen 
Wissenschaft, verfügbar über 
INKAR (2013)  

Quelle: eigene Zusammenstellung 

DIE EBENE DER HOCHSCHULEN UND FORSCHUNGSEINRICHTUNGEN  

Die Aufgabe der Hochschulen ist traditionell die Generierung und Anhäufung von Wissen, ebenso 

die Verbreitung akademischer Inhalte über die (Aus-)Bildung von Studierenden. Als „dritte Missi-

on“ wird seit einiger Zeit der Einfluss von Hochschulen und Forschungseinrichtungen auf ihre di-

rekte regionale Umgebung diskutiert (Jäger/Kopper 2013): Aufgrund der Wissensbasis von Hoch-

schulen durch Lehre und Forschung kann es zu einem Wissens- und Technologietransfer in die Re-

gion kommen. Beispielsweise tragen Ausgründungen aus der Hochschule („Spin Offs“) oder der 

Transfer über Köpfe, in dem etwa Hochschulmitarbeiter in regionalen Unternehmen mitwirken, zu 

einer Verbesserung der Standortqualität der Region bei (Hamm et al. 2013a). Hinzu kommen ka-

pazitäts- und soziokulturelle Effekte wie etwa die Anreicherung des kreativen und Innovationskli-

mas. Von der Ansiedlung von Forschungseinrichtungen in strukturschwachen Gebieten werden 

                                                           
13

  Wünschenswert wäre auch eine Darstellung der Anteile von Unternehmen in forschungsintensiven Branchen – die 

verfügbare Abgrenzung von Branchen liegt auf der Ebene der WZ-Gruppen („Drei-Steller“) vor. Die Daten zu den 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigten allerdings stehen aus Gründen des Datenschutzes lediglich auf der Ebene 

der WZ-Abteilungen („Zwei-Steller“) zur Verfügung – eine exakte Zuordnung ist daher nicht möglich.   
14  Wissensintensive Industrien: Herstellung von chemischen Erzeugnissen (20), Herstellung von pharmazeutischen Er-

zeugnissen (21), Herstellung von Datenverarbeitungsgeräten, elektronischen und optischen Erzeugnissen (26), Her-

stellung von elektrischen Ausrüstungen (27), Maschinenbau (28), Herstellung von Kraftwagen und Teilen (29), 

Sonstiger Fahrzeugbau (30).  

Wissensintensive Dienstleistungen: Verlagswesen (58), Herstellung, Verleih und Vertrieb von Filmen und Fernseh-

programmen; Kinos, Tonstudios und Verlegen von Musik (59), Rundfunkveranstalter (60), Telekommunikation (61), 

Erbringung von Dienstleistungen der Informationstechnologie (62), Informationsdienstleistungen (63), Erbringung 

von Finanzdienstleistungen (64), Versicherungen, Rückversicherungen und Pensionskassen (ohne Sozialversiche-

rung) (65), Mit Finanz- und Versicherungsdienstleistungen verbundene Tätigkeiten (66), Rechts- und Steuerbera-

tung, Wirtschaftsprüfung (69), Verwaltung und Führung von Unternehmen und Betrieben; Unternehmensberatung 

(70), Architektur- und Ingenieurbüros, technische, physikalische und chemische Untersuchung (71), Forschung und 

Entwicklung (72), Werbung und Marktforschung (73), Sonstige freiberufliche, wissenschaftliche und technische Tä-

tigkeiten (74), Veterinärwesen (75), Gesundheitswesen (86), Kreative, künstlerische und unterhaltende Tätigkeiten 

(90), Bibliotheken, Archive, Museen, botanische und zoologische Gärten (91).  

Wissensintensives übriges produzierendes Gewerbe: Gewinnung von Erdöl und Erdgas (6), Erbringung von Dienst-

leistungen für den Bergbau und die Gewinnung von Steinen und Erden (9), Kokerei und Mineralölverarbeitung (19), 

Energieversorgung (35), Wasserversorgung (36) (Gehrke et al. 2010: 11).  



 

34 Das Konzept der „Intelligenten Spezialisierung“   

zudem Innovationsimpulse erwartet, indem die in der Region ansässigen Unternehmen die in den 

Einrichtungen entwickelten Neuerungen nutzen (Eckey 2008: 220).  

Das Innovationspotenzial der Region durch deren Hochschulen wird auf zweierlei Arten erfasst: 

Zunächst gilt es, die Hochschulen und Forschungseinrichtungen der Region auf qualitative Weise 

darzustellen: Welche Institute gibt es in der Region, wo genau liegen diese, und welche Fachrich-

tungen werden durch sie abgedeckt? Hilfreich sind zu Beginn eine kartographische Darstellung 

der Standorte der verschiedenen Institutionen und eine Beschreibung deren inhaltlicher Ausrich-

tung. Für Nordrhein-Westfalen stellt beispielsweise das Wissenschaftsministerium Karten mit den 

Standorten von Hochschulen15 und außeruniversitären Forschungseinrichtungen16 inklusive eines 

Verzeichnisses mit deren Adressen bereit. Für einen ersten Überblick sind die Startseiten der Ein-

richtungen selbst nützliche Informationsquellen. In einem zweiten Schritt sind quantitative 

Merkmale dieser Standorte zu erfassen, wobei durch die Hochschulstatistik des Statistischen Bun-

desamtes und der Statistischen Landesämter monetäre und nicht-monetäre Kennzahlen zur Ver-

fügung gestellt werden (s. Tabelle 3).  

An nicht-monetären Daten sind die Zahlen von Studierenden und Absolventen, soweit wie mög-

lich getrennt nach Fachrichtungen, und diejenigen des Personals von Interesse. Nach Möglichkeit 

ist beim Indikator „Personal“ nach wissenschaftlichen und nicht-wissenschaftlichen Mitarbeitern 

zu unterscheiden. Diese Informationen werden im Rahmen des Projekts „Kommunales Bil-

dungsmonitoring“ von den Statistischen Landesämtern bereitgestellt. Dabei stellen sowohl Stu-

dierende als auch das wissenschaftliche Personal von Hochschulen und Forschungseinrichtungen 

einen Beitrag zum Qualifikationsprofil der Region dar. Daher sind auch bei diesen Indikatoren die 

Anteile von Studierenden und Personal in den Bereichen Mathematik, Informatik, Naturwissen-

schaften und Technik (MINT) sowie Ingenieurwissenschaften von besonderem Interesse für die 

Bestimmung des regionalen Innovationspotenzials. Hierbei wird angenommen, dass ein Großteil 

der betreffenden Personengruppen in regionaler Nähe der Hochschulen wohnt und so zum Quali-

fikationsprofil der Region beiträgt.  

Die monetären Daten zu den Hochschulen werden ebenfalls von den Statistischen Ämtern des 

Bundes und der Länder bereitgestellt, jedoch nur auf Anfrage. Hierbei ist nach Einnahmen und 

Ausgaben zu trennen. Die Ausgaben der Hochschulen sind unterscheidbar nach den Bereichen 

Personal, Sach- und Investitionsausgaben. Je höher die Ausgaben von Hochschulen sind, desto 

größer deren potenziellen Effekte auf die Region – sofern dieses Geld in der Region verbleibt. Das 

ist auf Basis der amtlichen Statistik nicht zu erfahren. Jedoch kann angenommen werden, dass der 

Großteil des Personals von Hochschulen in der Region lebt und so das Gehalt vornehmlich dort 

ausgegeben wird (vgl. Hamm et al. 2013a). Auch tragen Investitionen in Dienstleistungen und 

Sachgüter in der Region zu deren Wertschöpfung bei. Von den Einnahmen der Hochschulen – 
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  http://www.wissenschaft.nrw.de/studium/informieren/hochschulkarte-nrw/ oder http://www.hochschulen-in-

nrw.de/ 
16

  http://www.wissenschaft.nrw.de/forschung/einrichtungen/ausseruniversitaere-forschung-in-nrw/ 
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Grundmittel und Drittmittel – sind die Drittmittel von besonderer Bedeutung: So haben Fritsch 

und Slavtchev (2011) einen signifikant positiven Effekt der Höhe der Drittmittel je Professor auf 

den regionalen Innovationsoutput nachgewiesen. Die Höhe der eingeworbenen Drittmittel ist zu-

dem ein guter Indikator für die Qualität der Forschung: Vor der Vergabe dieser Mittel steht in der 

Regel ein Wettbewerb zwischen verschiedenen Antragstellern. Darüber hinaus sind hohe Beträge 

an eingeworbenen Drittmitteln aus der gewerblichen Wirtschaft ein Hinweis darauf, dass die an 

den Hochschulen durchgeführte Forschung praxisrelevant ist.  

Tabelle 3:  Verfügbare Indikatoren zu Hochschulen und Forschungseinrichtungen und deren 
Quellen   

Indikator Operationalisierung Datenquelle 

Nicht-monetäre Daten  

Studierende der Ingenieur-
wissenschaften und in MINT-
Fächern  

Anteil der Studierenden in Ingenieurwis-
senschaften und MINT-Fächern an allen 
Studierenden (in %)  

Kommunale Bildungsdaten-
bank, erreichbar über it.nrw  

Absolventen in Ingenieur-
wissenschaften und in MINT-
Fächern  

Anteil der Absolventen in Ingenieurwis-
senschaften und MINT-Fächern an allen 
Absolventen (in %)  

Kommunale Bildungsdaten-
bank, erreichbar über it.nrw 

Anteil wissenschaftliches und 
künstlerisches Personal  

Anteil des wissenschaftlichen und künst-
lerischen Personals am gesamten Hoch-
schulpersonal (in %)  

Kommunale Bildungsdaten-
bank, erreichbar über it.nrw 

Anteil wissenschaftliches und 
künstlerisches Personal in In-
genieurwissenschaften und in 
MINT-Fachbereichen  

Anteil des wissenschaftlichen und künst-
lerischen Personals am Hochschulperso-
nal in Ingenieurwissenschaften und in 
MINT-Fachbereichen (in %)  

Kommunale Bildungsdaten-
bank, erreichbar über it.nrw 

Anteil Professoren (VZÄ)  Anteil Professoren (VZÄ) am Hochschul-
personal (in %)  

It.nrw, Sonderanfertigung   

Anteil wissenschaftliches und 
künstlerisches Personal (VZÄ)  

Anteil wissenschaftliches und künstleri-
sches Personal (VZÄ) am Hochschulper-
sonal (in %) 

It.nrw, Sonderanfertigung   

Monetäre Daten  

Anteil Personalausgaben    Anteil der Personalausgaben an den lau-
fenden Ausgaben (in %)  

Statistisches Bundesamt, 
Fachserie 11 Reihe 4.3.2 und 
Sonderauswertung  

Höhe der Grundmittel  Höhe der Grundmittel je Studierenden  Statistisches Bundesamt, 
Fachserie 11 Reihe 4.3.2 und 
Sonderauswertung 

Höhe der Drittmittel  Höhe der Drittmittel je Professor  Statistisches Bundesamt, 
Fachserie 11 Reihe 4.3.2 und 
Sonderauswertung 

Quelle: eigene Zusammenstellung 

DIE OUTPUT-SEITE REGIONALER INNOVATIONSSYSTEME  

Auf der Output-Seite der regionalen Innovationssysteme werden solche Größen erfasst, die im 

Idealfall zur gesamtwirtschaftlichen Erfolgsbilanz der Region beitragen, nämlich Patente und 

Gründungen.  
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Patente 

Eine gängige Größe zur Erfassung von Innovationen und Innovationspotenzial sind Patente: Die 

Datenbasis wird vom Deutschen Patent- und Markenamt in einer Datenbank bereitgestellt, inner-

halb der die Patente nach Postleitzahlen abrufbar sind.17 So ist die exakte Zuordnung zu den Krei-

sen und kreisfreien Städten möglich. Allerdings ist eine Einschränkung hinsichtlich der Aussage-

kraft des Indikators Patente zu erwähnen: Patente zeigen nur Innovationen solcher Technologien, 

die rechtlich geschützt werden können. Erfindungen im Dienstleistungsbereich gehören grund-

sätzlich nicht dazu, auch sind beispielsweise Softwareentwicklungen eher dem Urheberrecht als 

dem Patentrecht zuzuordnen. Zudem werden nur solche Erfindungen erfasst, die vom Entwickler 

aktiv zur Meldung gebracht werden: Hierfür muss der Anmelder sein Wissen im Rahmen der Pa-

tentanmeldung offenlegen – will er dieses geheim halten, kann es nicht zu einer Anmeldung 

kommen (Arnold et al. 2014: 84). Patente sind zudem kein Garant für eine gewinnbringende Inno-

vation: Allein die Anmeldung eines Patentes führt noch nicht zur erfolgreichen Vermarktung der 

patentierten Invention. Trotz dieser Einschränkung ist diese Größe einer der am besten etablier-

ten Indikatoren für Innovationsgeschehen, da dadurch Innovationstätigkeit dokumentiert wird 

(Grupp 1997).  

Gründungen  

Ausgründungen aus dem Umfeld von Universitäten wird ein starker positiver Effekt auf die regio-

nale wirtschaftliche Stärke attestiert (z. B. Arnold et al. 2014; Fritsch et al. 2008). Daten über sol-

che direkten Ausgründungen sind jedoch oft lückenhaft und regional nicht vergleichbar (Arnold et 

al. 2014). Eine weitere Quelle für Informationen über Gründungsaktivitäten ist das Mannheimer 

Gründungspanel (früherer Name: KfW/ZEW-Gründungspanel). Der Zugang zu diesen Informatio-

nen ist aufgrund des Datenschutzes jedoch stark eingeschränkt. Das Mannheimer Unternehmens-

panel (MUP) des Zentrums für Europäische Wirtschaftsforschung beinhaltet ebenfalls Daten zu 

Gründungen in Deutschland, auch auf der Ebene der Kreise und kreisfreien Städte. Diese sind in-

haltlich tief gegliedert, jedoch nur kostenpflichtig zu erhalten.18 Soll die Datenerhebung ohne fi-

nanziellen Aufwand erfolgen, stehen die Informationen des Statistischen Bundesamtes zur Verfü-

gung. Dort wird das Gründungsgeschehen nach zwölf Wirtschaftsbereichen aufgeschlüsselt und 

für die Jahre 2008 bis einschließlich 2013 bereit gestellt.  

Tabelle 4 enthält die Operationalisierungen und Datenquellen dieser beiden Output-Aspekte.   
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  Weitere Indikatoren zum Innovationsoutput sind z. B. im CIS enthalten – wie beschrieben aber nicht tiefer als auf 

der Ebene der Bundesländer. Auch die Daten des IAB-Betriebspanels erlauben wegen deren Stichprobengröße ge-

paart mit Gründen des Datenschutzes keine regional hinreichend tief gegliederten Angaben.  
18

  Die Daten über Gründungen werden vom Zentrum für Europäische Wirtschaftsforschung (ZEW) kostenpflichtig be-

reit gestellt.   
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Tabelle 4:  Verfügbare Indikatoren zum Innovationsoutput und deren Quellen    

Indikator Operationalisierung Datenquelle 

Patente  Anzahl Patente pro 10.000 Einwoh-

ner  

Deutsches Patent- und 

Markenamt (DPMA) 

Gründungsintensität Anzahl der Unternehmensneugrün-

dungen je 10.000 Einwohner   

It.nrw  

Quelle: eigene Zusammenstellung 

QUALITATIVE ANALYSEBAUSTEINE  

Die quantitative Analyse der regionalen Branchenstrukturen, Wertschöpfungsketten und der ver-

schiedenen Aspekte des Innovationspotenzials soll in einem weiteren Schritt ergänzt werden: Ei-

nerseits werden die Ergebnisse komplementiert durch Informationen aus bundesweiten Lang-

fristprognosen für die einzelnen Branchen. Andererseits werden die gewonnenen Erkenntnisse 

ergänzt um durch die fachliche Einschätzung relevanter regionaler Akteure. So wird eine einseiti-

ge Ausrichtung allein auf der Basis quantitativer Resultate vermieden und die Beurteilung kann 

weitere regionsspezifische Aspekte berücksichtigen.   

3.2.4 Bundesweite Langfristprognosen   

An bundesweiten Langfristprognosen steht beispielsweise die Studie „Arbeitslandschaft 2035“ zur 

Verfügung, die im Auftrag der Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e.V. erstellt wurde 

(Prognos 2012). Speziell mit dem Bedarf an MINT-Arbeitskräften beschäftigt sich der Beitrag 

„Demografische Herausforderung: MINT-Akademiker“ (Erdmann/Koppel 2010). Mit den Erwar-

tungen hinsichtlich der Erwerbsbevölkerung bis 2060 im Allgemeinen befassen sich Fuchs und 

Söhnlein (2013). Weitere Studien beschäftigen sich mit der Prognose der Zukunft einzelner Tätig-

keitsfelder (Kröhnert et al. 2007) oder der Gefahr, dass sich regionale Ungleichheiten durch die 

demografische Alterung verstärken (Gregory/Patuelli 2013). Die Zukunftsbranchen in Deutschland 

werden in einer Studie des Instituts der Deutschen Wirtschaft in Köln behandelt (IW-Consult 

2009).    

3.2.5 Regionsspezifische Leitbilder und Befragung regionaler Akteure  

Neben den bereits angesprochenen bundesweiten Prognosen ist es hilfreich, auch die existieren-

den regionalen Konzepte und Handlungspläne in die Überlegungen einzubeziehen. Eventuell sind 

auch Strategiepapiere für die betreffende Region verfügbar. Mögliche Quellen für derartige Studi-

en sind die örtlichen Industrie- und Handelskammern, Regionalagenturen und auch Behörden wie 

die Landeswirtschaftsministerien oder Einrichtungen der entsprechenden Regierungsbezirke. Exis-

tierende Landes- und Regionalentwicklungspläne sollten daraufhin geprüft werden, ob dort be-

reits Ziele oder Handlungsfelder benannt wurden, die den Resultaten der Untersuchung zuwider-
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laufen oder nicht. Mögliche Ansprechpartner sind auch die regionalen Wirtschaftsförderungsge-

sellschaften oder Kompetenznetzwerke.  

Hinsichtlich der weiteren qualitativen Validierung der quantitativ gewonnenen Ergebnisse sind 

Experten der regionalen Wirtschaft bzw. Branchenfachleute hinzuzuziehen. In Fachgesprächen 

werden die Ergebnisse der quantitativen Untersuchung präsentiert und besprochen. Dabei geht 

es um Fragen wie diejenige, ob die Fachleute der Meinung sind, dass die Region das festgestellte 

Innovationspotenzial hinreichend ausschöpfen oder nicht:   

• Wie schätzen die Experten die Branchenstruktur ein? Welche Entwicklungen erwarten sie, 

insgesamt bzw. für die Region? 

• Wie schätzen sie die Beschäftigungssituation ein und wie deren Entwicklung? 

• Wie das Qualifikationsprofil der Bevölkerung? Sehen sie hier Defizite?  

• Wie die Situation hinsichtlich Forschung und Entwicklung in der Region? Gibt es Defizite 

hinsichtlich der Zugänge zu Fördermitteln? Wie sind die Qualität und der Zugang zu För-

derberatungsangeboten?  

• Wie sieht die Prognose der Entwicklung der Hochschulstandorte aus? Gibt es eventuell 

Überlegungen zur Ansiedlung weitere Forschungsstandorte?  

• Gibt es Anlaufstellen für angehende Gründer bzw. welche? Sind Defizite oder Best-

Practice-Beispiele bekannt?  

• Wie ist der Stand der Entwicklung der Infrastruktur im Verkehrs- und digitalen Bereich?  

• Wie ist die Qualität der Städte sowie kommunaler Kosten und Leistungen im Allgemeinen 

zu beurteilen? Sehen die Experten hier Gründe, die das Innovationspotenzial der Region 

fördern oder hemmen?  

Bei all diesen Fragen ergeben sich Anknüpfungspunkte in Abhängigkeit von der Antwort – jeweils 

in dem Fall, dass Unzufriedenheit geäußert wird, muss weiter gefragt werden: Worin genau sehen 

Sie das Problem? Wie lässt sich das Ihrer Meinung nach besser machen oder lösen?  

Der folgende Teil III befasst sich mit der empirischen Umsetzung des vorgestellten Konzepts. Dies 

geschieht exemplarisch für die Region Mittlerer Niederrhein und seine beiden Kreise Viersen und 

Rhein-Kreis Neuss sowie die beiden Städte Krefeld und Mönchengladbach.  
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III Empirische Umsetzung des Konzeptes  

Innerhalb des Konzepts der intelligenten Spezialisierung wird ein besonderes Gewicht auf die 

evidenzbasierte Strategiefindung gelegt. Die folgenden Abschnitte setzen sich mit den speziellen, 

in der Region Mittlerer Niederrhein vorzufindenden Bedingungen auseinander. Die gewonnenen 

Erkenntnisse stellen die empirische Grundlage für eine anschließend zu erfolgende Formulierung 

und Ausarbeitung einer RIS3-Strategie dar. Erst die genaue Kenntnis der regionalen Gegebenhei-

ten erlaubt es, eine speziell auf die Region zugeschnittene Strategie zu entwickeln.  

Gemäß der in Teil II2 ausgearbeiteten Vorgehensweise gliedert sich die folgende Analyse in zwei 

Teilbereiche: Zunächst erfolgt eine quantitative Bestandsaufnahme derjenigen Eigenschaften der 

Region Mittlerer Niederrhein, die als bedeutsam für deren Innovationspotenzial angesehen wer-

den können. Diese besteht aus der Untersuchung der „harten“ Eigenschaften der lokalen Wirt-

schaft nach Art einer Standortanalyse, nämlich der regionalen Branchen- und Beschäftigungs-

strukturen. Durch die Betrachtung der Wirtschaftsstrukturen der Gegenwart und der jüngeren 

Vergangenheit werden aktuelle Entwicklungen sichtbar gemacht. In einem zweiten Schritt wird 

das Augenmerk auf die Untersuchung der regionalen Wertschöpfungsketten gelegt. Der dritte 

Blickwinkel der quantitativen Analyse befasst sich mit der Erfassung des regionalen Innovations-

potenzials. Der zweite Teilbereich beschäftigt sich mit qualitativen Analysebausteinen: Mit Hilfe 

bestehender Studien, Strategien sowie Regionalentwicklungsplänen sollen die Schlussfolgerungen 

der quantitativen Untersuchung möglichst realitätsnah bewertet werden. Aus beiden Herange-

hensweisen wird schließlich eine Synthese gebildet.   

Die hier durchgeführte Umsetzung der empirischen Grundlagen für die Entwicklung einer Strate-

gie zur intelligenten Spezialisierung erfolgt exemplarisch für die Region Mittlerer Niederrhein. 

Diese besteht aus den zwei Kreisen Rhein-Kreis Neuss und Viersen sowie den beiden kreisfreien 

Städten Krefeld und Mönchengladbach. Die Referenzregion ist das übergeordnete Bundesland 

Nordrhein-Westfalen.  

QUANTITATIVE ANALYSEBAUSTEINE  

Zunächst wird die regionale Entwicklung des Mittleren Niederrheins der vergangenen Jahre mit 

der des Landes Nordrhein-Westfalen verglichen. Mit der Darstellung einer Reihe von Indikatoren 

soll ein möglichst umfassendes Bild der regionalen Strukturen gezeichnet werden.   

1. Analyse der regionalen Branchen- und Beschäftigungsstrukturen  

Ein erster Fokus liegt auf der Untersuchung der regionalen Branchen- und Beschäftigungsstruktu-

ren am Mittleren Niederrhein in deren Grob- und Feinstrukturen.  
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1.1 Erste grobe Analyse der Branchenstrukturen 

Der zuerst gewählte Blickwinkel auf die wirtschaftlichen Strukturen der Region Mittlerer Nieder-

rhein fokussiert auf Outputfaktoren wie dem regionalen Bruttoinlandsprodukt und der Brutto-

wertschöpfung. Diese Daten stellt der Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der 

Länder VGRdL“ für die Jahre 2000 bis 2011 in der Klassifikation der WZ 2008 (Klassifikation der 

Wirtschaftszweige 2008) zum Download bereit.19 Die Abteilungen der WZ 2008 werden dabei fol-

gendermaßen in die Kategorien der Wirtschaftssektoren zusammengefasst: Den primären Sektor 

stellen Land- und Forstwirtschaft sowie Fischerei dar (Abteilung A), der sekundäre Sektor besteht 

aus dem industriellen Sektor (WZ-Abteilungen B bis F) und die weiteren Abteilungen G bis T der 

WZ 2008 sind dem tertiären Sektor, dem Dienstleistungssektor, zugeordnet.20  

Die Betrachtung des Bruttoinlandsprodukts vermittelt einen ersten Eindruck über die wirtschaftli-

che Entwicklung der Region Mittlerer Niederrhein: Im Jahr 2011 wurden Waren und Dienstleis-

tungen im Wert von knapp 37 Mrd. Euro hergestellt (Tabelle 5). Damit liegt die Steigerung des 

nicht preisbereinigten, nominalen Bruttoinlandsprodukts gegenüber dem Jahr 2000 bei rund 22 

Prozent. Im Vergleich dazu wurde in Nordrhein-Westfalen eine Steigerung des Bruttoinlandspro-

duktes um fast 26 Prozent erreicht – damit liegt die Region Mittlerer Niederrhein nur wenig unter 

dem Landeswert.  

Einen ähnlich hohen Zuwachs wie das Bruttoinlandsprodukt weist die Bruttowertschöpfung auf: 

Während diese am Mittleren Niederrhein zwischen 2000 und 2011 um ein gutes Fünftel (21,3 

Prozent) zugenommen hat, liegt deren Steigerung in Nordrhein-Westfalen bei rund einem Viertel 

(24,9 Prozent). Den geringsten Anteil an der gesamten Bruttowertschöpfung weist in beiden be-

trachteten Regionen der primäre Sektor auf (je rund 0,5 Prozent, Tendenz leicht fallend). In der 

Entwicklung des ersten Sektors zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen den beiden Regio-

nen: Während der Beitrag des primären Sektors an der Wertschöpfung am Mittleren Niederrhein 

um rund acht Prozent zurückgegangen ist, nahm er in Nordrhein-Westfalen zu – wenn auch mit 

knapp drei Prozent nur in geringem Maße. Dort stellt die im Jahr 2011 nominal leicht höhere 

Wertschöpfung gegenüber dem Jahr 2000 jedoch zugleich einen kleineren Anteil an der stärker 

gestiegenen Gesamt-Wertschöpfung des Landes dar.  

Die größten Unterschiede zwischen dem Mittleren Niederrhein und der Vergleichsregion zeigen 

sich im sekundären Sektor: Die dort erreichte Bruttowertschöpfung wuchs im betrachteten Zeit-

raum am Mittleren Niederrhein um gut fünf Prozent – in Nordrhein-Westfalen war der entspre-

chende Zuwachs an Wertschöpfung mit gut 20 Prozent rund viermal so hoch. Zugleich nahm die 

Bedeutung des sekundären Sektors im Hinblick auf deren Beitrag zur jeweiligen gesamten Wert-

schöpfung ab: Während der sekundäre Sektor am Mittleren Niederrhein im Jahr 2000 noch bei-

nahe 37 Prozent zur Wertschöpfung beitrug, belief sich dieser Anteil im Jahr 2011 noch auf knapp 
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  http://www.vgrdl.de/Arbeitskreis_VGR/ 
20

  Eine detaillierte Auflistung der Abteilungen der WZ 2008 und ihrer Bezeichnungen befindet sich im Anhang (Tabelle 

A1).  
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32 Prozent. In Nordrhein-Westfalen nahm die Bedeutung des sekundären Sektors im Beobach-

tungszeitraum ebenfalls ab, wenn auch nur mit einem Rückgang um einen Prozentpunkt. Nach 

wie vor trägt der sekundäre Sektor rund 30 Prozent zur Bruttowertschöpfung des Landes bei. In-

nerhalb dieses Sektors sind es vor allem zwei Wirtschaftsbereiche, deren Entwicklung deutliche 

Unterschiede zwischen Region und Land aufweist: Die Steigerung des nominalen Beitrags des ver-

arbeitenden Gewerbes zur Bruttowertschöpfung ist im Land mit gut 14 Prozent deutlich ausge-

prägter als in der Region (rund zwei Prozent). Die Strukturanteile des verarbeitenden Gewerbes 

sind jedoch sowohl am Mittleren Niederrhein als auch in Nordrhein-Westfalen leicht rückläufig. 

Dabei fällt der Rückgang dieses Wirtschaftsbereiches in der Region mit gut vier Prozentpunkten 

deutlich stärker aus als im Land mit knapp zwei Prozentpunkten. Dennoch ist das Verarbeitende 

Gewerbe in der Region weiter mit einem etwas höheren Gewicht an der Wertschöpfung beteiligt 

als im Land. Auch im Bereich „übriges produzierendes Gewerbe“ bestehen ausgeprägte Unter-

schiede zwischen Land und Region: In diesem Wirtschaftsbereich betrug die Steigerung der nomi-

nalen Bruttowertschöpfung am Mittleren Niederrhein knapp 23 Prozent, in Nordrhein-Westfalen 

wurde dessen Beitrag zur Bruttowertschöpfung im Zeitraum von 2000 bis 2011 mit einer Zunah-

me von 95 Prozent beinahe verdoppelt. Allerdings werden in diesem Wirtschaftsbereich lediglich 

um die vier bis fünf Prozent der Wertschöpfung erbracht, sowohl in der Region als auch im Land. 

Auch große Veränderungen der Bruttowertschöpfung in diesem Bereich fallen daher in der Ge-

samtbetrachtung nur wenig ins Gewicht. Im dritten Zweig des sekundären Sektors, dem Bauge-

werbe, finden sowohl in der Region als auch im Land leichte Rückgänge der Strukturanteile auf ei-

nem Niveau von rund vier Prozent statt. Zugleich nahm der nominale Beitrag dieses Wirtschafts-

bereiches im Zeitraum von 2000 bis 2011 in Nordrhein-Westfalen (4 Prozent) und am Mittleren 

Niederrhein (6 Prozent) leicht zu.  

Der tertiäre Sektor trägt sowohl in der Region als auch im Land am stärksten zur Bruttowertschöp-

fung bei: Am Mittleren Niederrhein ist dessen Anteil an der Wertschöpfung zwischen 2000 und 

2011 um fünf Prozentpunkte auf gut zwei Drittel (67,7 Prozent) angestiegen. In Nordrhein-

Westfalen fiel der Zuwachs mit gut einem Prozentpunkt geringer aus, jedoch stellt der Dienstleis-

tungssektor hier mit gut 70 Prozent bereits einen höheren Anteil als am Mittleren Niederrhein 

dar. In beiden betrachteten Regionen wuchs die nominale Wertschöpfung des tertiären Sektors 

im betrachteten Zeitraum beträchtlich (MNR: 31 Prozent, NRW: 27 Prozent). Innerhalb des tertiä-

ren Sektors kann nach drei Wirtschaftsbereichen unterschieden werden: Im Jahr 2011 sind die 

Branchen Handel, Verkehr und Gastgewerbe sowohl in der Region Mittlerer Niederrhein als auch 

in Nordrhein-Westfalen in ähnlich hohem Ausmaß an der jeweiligen Bruttowertschöpfung betei-

ligt (jeweils rund 21 Prozent). Auch die Steigerung der dort erwirtschafteten Wertschöpfung er-

reicht mit rund 24 Prozent (NRW) bzw. 26 Prozent (Mittlerer Niederrhein) vergleichbare Werte. 

Der Bereich Finanzierung, Vermietung und Unternehmensdienste trägt jeweils gut ein Viertel (26 

Prozent) zur Wertschöpfung in Region und Land bei. 
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Tabelle 5:  Bruttoinlandsprodukt und Bruttowertschöpfung in der Region Mittlerer Niederrhein und in 
Nordrhein-Westfalen, 2000 bis 2011  

 Mittlerer Niederrhein Nordrhein-Westfalen 

 
  

Strukturanteile 

in vH 

Ände-

rung in 

vH 

  
Strukturanteile 

in vH 

Ände-

rung in 

vH 

  2000 

in Mio. 

€ 

2011 

in Mio. 

€ 

2000 2011 
2000 – 

2011 

2000 in 

Mio. € 

2011 in 

Mio. € 
2000 2011 

2000 – 

2011 

BIP in jewei-
ligen Preisen 

30.084 36.731   22,1 455.454 572.275   25,6 

Bruttowert-
schöpfung 

27.057 32.832 100,0 100,0 21,3 409.626 511.536 100,0 100,0 24,9 

Primärer Sek-
tor 

173 159 0,6 0,5 -8,1 2.353 2.420 0,6 0,5 2,8 

Sekundärer 
Sektor 

9.929 10.434 36,7 31,8 5,1 124.761 150.669 30,5 29,5 20,8 

darunter:           

Verarbeiten-

des Gewerbe 
7.576 7.741 28,0 23,6 2,2 94.365 107.738 23,0 21,1 14,2 

Baugewerbe 1.154 1.222 4,3 3,7 5,9 18.009 18.782 4,4 3,7 4,3 

Übriges pro-

duzierendes 

Gewerbe 

1.200 1.471 4,4 4,5 22,6 12.387 24.149 3,0 4,7 95,0 

Tertiärer Sek-
tor 

16.954 22.239 62,7 67,7 31,2 282.512 358.447 69,0 70,1 26,9 

darunter:           

Handel, Ver-

kehr, Gastge-

werbe 

5.555 7.021 20,5 21,4 26,4 87.881 109.152 21,5 21,3 24,2 

Finanzierung, 

Vermietung, 

Unterneh-

mensdienste 

6.298 8.678 23,3 26,4 37,8 105.259 133.898 25,7 26,2 27,2 

Öffentliche und 

private Dienste 
5.101 6.541 18,9 19,9 28,2 89.372 115.397 21,8 22,6 29,1 

 in Tsd.  in Tsd.     in Tsd.  in Tsd.     

Erwerbstätige 545,6 555,4 100,0 100,0 1,8 8.472,7 8.822,9 100,0 100,0 4,1 

Primärer Sek-
tor 

6,3 6,6 1,2 1,2 4,8 83,6 79,8 1,0 0,9 -4,5 

Sekundärer 
Sektor 

167,4 133,7 30,7 24,1 -20,1 2.419,2 2.058,8 28,6 23,3 -14,9 

Tertiärer Sek-
tor 

371,9 415,1 68,2 74,7 11,6 5.970,0 6.684,3 70,5 75,8 12,0 

   NRW = 100       

BWS/pro Er-
werbstätigen  

49.591 59.114 102,6 102,0 19,2 48.347 57.978   19,9 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Statistischen Landesämter (VGRdL). Zuordnung der Wirt-

schaftsabschnitte: Verarbeitendes Gewerbe (C), Baugewerbe (F), übriges produzierendes Gewerbe (B, D, E); 

Handel, Verkehr, Gastgewerbe (G, H, I, J), Finanzierung, Vermietung, Unternehmensdienste (K, L, M, N), öf-

fentliche und private Dienste (O, P, Q, R, S, T).   

Am Mittleren Niederrhein fiel der Zuwachs dieses Bereichs zwischen 2000 und 2011 jedoch mit 

fast 38 Prozent deutlich höher aus als in Nordrhein-Westfalen (27 Prozent). Als recht gleichförmig 

stellt sich die Entwicklung des Bereichs „Öffentliche und private Dienste“ dar – sowohl in der Re-

gion als auch im Land stieg der Strukturanteil dieser Branche leicht an (bis ein Prozentpunkt). Da-
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mit hat sich deren Beitrag zur Bruttowertschöpfung jeweils um beinahe 30 Prozent erhöht. Aller-

dings ist dieser Bereich im Jahr 2011 am Mittleren Niederrhein mit beinahe 20 Prozent etwas we-

niger stark vertreten als in Nordrhein-Westfalen mit knapp 23 Prozent.  

Die Anzahl der Erwerbstätigen21 hat zugenommen – sowohl am Mittleren Niederrhein als auch in 

Nordrhein-Westfalen. Allerdings sind die Zuwächse im Land (4 Prozent) mehr als doppelt so groß 

wie in der Region (knapp 2 Prozent). Auch hier zeigen sich Unterschiede zwischen den einzelnen 

Sektoren am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein-Westfalen: Während im primären Sektor am 

Mittleren Niederrhein ein Zuwachs von fast fünf Prozent an Erwerbstätigen zu verzeichnen ist, 

nahm der Anteil der Erwerbstätigen in diesem Sektor in ganz Nordrhein-Westfalen um beinahe 

ebenso viel ab. Auch zeigt sich, dass der Bereich der Land- und Forstwirtschaft sowie Fischerei im 

Land von etwas geringerer Bedeutung ist als in der eher ländlich geprägten Region Mittlerer Nie-

derrhein. Die Zahl der Erwerbstätigen im sekundären Sektor hat sowohl im Land (-15 Prozent) als 

auch in der Region (-20 Prozent) abgenommen. Allerdings ist die Region Mittlerer Niederrhein 

auch im Hinblick auf die Erwerbstätigen etwas stärker industriegeprägt als Nordrhein-Westfalen. 

In beiden Regionen ist im Jahr 2011 noch ein knappes Viertel der Erwerbstätigen in diesem Sektor 

tätig. Zuwächse von gut zehn Prozent weist der Anteil der Erwerbstätigen im Dienstleistungssek-

tor auf, und so sind im Jahr 2011 jeweils rund drei Viertel der Erwerbstätigen in diesem Wirt-

schaftsbereich tätig. Die Erwerbstätigenproduktivität – die Bruttowertschöpfung pro Erwerbstäti-

gen – hat sowohl im Land als auch in der Region zugenommen: Im Zeitraum von 2000 bis 2011 be-

trägt deren Steigerung fast 20 Prozent. Dabei liegt die Erwerbstätigenproduktivität in absoluten 

Zahlen am Mittleren Niederrhein etwas höher als in Nordrhein-Westfalen.  

Daher ist zusammenfassend Folgendes festzuhalten:  

• Bei insgesamt sehr ähnlicher Entwicklung in der Dekade seit 2000 hat sich der sekundäre 

Sektor am Mittleren Niederrhein erkennbar schlechter, der tertiäre Sektor aber spürbar 

günstiger entwickelt.  

• Diese Entwicklungen sind mit einem Wandel zwischen Sekundär- und Tertiärbereich ver-

knüpft – dabei sind Handel und Dienstleistungen die Gewinner, und die Industrie der Ver-

lierer. Dieser Prozess verläuft am Mittleren Niederrhein schneller als im Landesdurch-

schnitt, geht in der Region aber von einem nach wie vor höheren Anteil des Produzieren-

den Gewerbes aus.  

• Somit ist eine Angleichung der regionalen und der Landesstrukturen zu beobachten.  

• Der landesweit langsamer verlaufende Wandel könnte ein Indiz für die Notwendigkeit und 

Wichtigkeit industrieller Kerne selbst in hochentwickelten dienstleistungsgeprägten 

Volkswirtschaften sein.  

                                                           
21

  Vom Arbeitskreis “Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder (VGRdL)“ werden Daten zu den Erwerbstäti-

gen bereit gestellt – im Unterschied dazu stehen in den später folgenden Abschnitten Daten der Bundesagentur für 

Arbeit über die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Zentrum des Interesses. Diese Unterscheidung ist bei 

der Interpretation zu beachten.  
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Die folgenden Abbildungen zeigen die Bruttowertschöpfung gesamt (

zweiten und dritten Sektor (Abbildung 

lungen der Region Mittlerer Niederrhein und Nordrhein

Abbildung 2:  Vergleich der Bruttowertschöpfung 
Westfalen, 2000 bis 2011

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Statistischen Landesämter (VGRdL).

Abbildung 2 zeigt eine weitgehend gleichförmig verlaufende Entwicklung der 
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Die folgenden Abbildungen zeigen die Bruttowertschöpfung gesamt (Abbildung 

Abbildung 3 und Abbildung 4). Dabei werden jeweils die 

en der Region Mittlerer Niederrhein und Nordrhein-Westfalens abgebildet.  

Vergleich der Bruttowertschöpfung (gesamt) am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein
2011; Basis: 2000 = 100   

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Statistischen Landesämter (VGRdL). 
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stärkere Ausschläge zeigten, so verlief die Entwicklung in Nordrhein-Westfalen – bei allen starken 
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Abbildung 3:  Vergleich der Bruttowertschöpfung 
Nordrhein-Westfalen, 2000

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Statistischen Landesämter (VGRdL).

Abbildung 4:  Vergleich der Bruttowertschöpfung 
Nordrhein-Westfalen, 2000

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Statistischen Landesämter (VGRdL).
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Vergleich der Bruttowertschöpfung (sekundärer Sektor) am Mittleren Niederrhein und in 
Westfalen, 2000 bis 2011; Basis: 2000 = 100  

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Statistischen Landesämter (VGRdL).
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des gesamten Untersuchungszeitraumes weist die Wertschöpfung im Dienstleistungssektor in der 

Region einen günstigeren Verlauf auf als Nordrhein-Westfalen. Hier ist nur ein leichter Einbruch 

der Wertschöpfung durch die Wirtschaftskrise des Jahres 2009 zu verzeichnen – den beide Regio-

nen bis zum Jahr 2011 überwunden haben.  

Die folgende Fragestellung nimmt einen anderen Blickwinkel auf die Bruttowertschöpfung ein: Es 

wird dargestellt, wie viele Unternehmen die Bruttowertschöpfung innerhalb der einzelnen Wirt-

schaftsbereiche der Region erwirtschaftet haben, und wie viele Erwerbstätige im Durchschnitt in 

einem Betrieb tätig sind. Dies gibt erste Hinweise darauf, ob vornehmlich wenige große oder viele 

kleine und mittlere Unternehmen zur Wirtschaftskraft der Region beitragen. Dabei wird auf die 

Daten des Unternehmensregisters (URS 95) zurückgegriffen, die vom Statistischen Bundesamt zur 

Verfügung gestellt werden. Wegen des Datenschutzes sind bei weitem nicht für alle Abteilungen 

der WZ 2008 Zahlen verfügbar. Dies gilt im Besonderen für die Anzahl der Beschäftigten. Aus die-

sem Grund werden die Unternehmensdaten allein für die bereits betrachteten Wirtschaftsberei-

che dargestellt. Tabelle 6 zeigt die Bruttowertschöpfung sowie die Zahl der Erwerbstätigen pro 

Betrieb am Mittleren Niederrhein sowie in Nordrhein-Westfalen.  

Insgesamt wird pro Betrieb in Nordrhein-Westfalen (2011: 646 Tsd. Euro) eine höhere Brutto-

wertschöpfung pro Betrieb erwirtschaftet als am Mittleren Niederrhein (2011: 565 Tsd. Euro). 

Auch die Steigerung von 2006 auf das Jahr 2011 fiel im Land mit gut neun Prozent deutlich stärker 

aus als in der Region mit knapp sechs Prozent. Die Bruttowertschöpfung pro Betrieb im sekundä-

ren Sektor ist in Nordrhein-Westfalen und am Mittleren Niederrhein mit jeweils gut 1.000 Tsd. Eu-

ro ähnlich hoch. Dabei hat die Produktivität pro Betrieb in der Region leicht abgenommen (-1,3 

Prozent), während im Land ein deutlicher Zuwachs stattgefunden hat (+7,4 Prozent). Im verarbei-

tenden Gewerbe zeigen sich zwischen 2006 und 2011 leichte Zunahmen der Bruttowertschöpfung 

pro Betrieb (Mittlerer Niederrhein: 1 Prozent; Nordrhein-Westfalen: 4 Prozent). In diesem Bereich 

weisen die Betriebe der Region etwas geringere Werte auf als das Land. Im Vergleich geringe 

Wertschöpfung pro Betrieb findet im Baugewerbe statt: Nur grob ein Fünftel der durchschnittli-

chen Wertschöpfung der Betriebe wird dort erwirtschaftet, im Jahr 2011 waren es zwischen rund 

220 Tsd. Euro (Mittlerer Niederrhein) und 260 Tsd. Euro (Nordrhein-Westfalen). Hier zeigen sich 

im betrachteten Zeitraum mit Zuwachsraten von gut 22 Prozent allerdings die höchsten Zunah-

men im Land und in der Region. Damit ist festzustellen, dass im Baugewerbe viele vergleichsweise 

kleinere Betriebe zur Wertschöpfung beitragen. Für das übrige produzierende Gewerbe kann auf-

grund fehlender Daten keine Aussage getroffen werden. Im tertiären Sektor hat die durchschnitt-

liche Wertschöpfung pro Betrieb in den Jahren zwischen 2006 und 2011 deutlich zugenommen. 

Trotz einer Steigerung von gut acht Prozent wird pro Betrieb am Mittleren Niederrhein mit gut 

430 Tsd. Euro weniger Bruttowertschöpfung erwirtschaftet als in Nordrhein-Westfalen mit 547 

Tsd. Euro. Weit unter dem Durchschnitt liegt die Bruttowertschöpfung pro Betrieb im Bereich 

Handel, Verkehr und Gastgewerbe. Dort sind vornehmlich kleinere Betriebe für die Produktivität 

verantwortlich. Die Bruttowertschöpfung im Bereich Finanzierung, Vermietung und Unterneh-
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mensdienste liegt in etwa so hoch wie der Durchschnitt des Dienstleistungssektors. Deutlich da-

rüber liegt die Produktivität pro Betrieb in den öffentlichen und privaten Diensten – aber auch 

dort finden die Zunahmen am Mittleren Niederrhein in geringerem Ausmaß und auf tieferem Ni-

veau statt als in Nordrhein-Westfalen. Insgesamt betrachtet ist die Bruttowertschöpfung pro Be-

trieb in der Region in allen betrachteten Bereichen geringer als im Land, was für eine tendenziell 

unterdurchschnittliche Betriebsgröße am Mittleren Niederrhein spricht.  

Tabelle 6:  Bruttowertschöpfung und Zahl der Erwerbstätigen pro Betrieb in der Region Mittlerer Nieder-
rhein und in Nordrhein-Westfalen, 2006 bis 2011  

 Mittlerer Niederrhein Nordrhein-Westfalen 

  Bruttowertschöpfung pro 

Betrieb (in 1.000 Euro) 

Änderung 

in vH 

Bruttowertschöpfung pro 

Betrieb (in 1.000 Euro) 

Änderung 

in vH 

2006 2011 2006–2011 2006 2011 2006–2011 

insgesamt 533,7 564,8 5,8 590,1 645,7 9,4 

Primärer Sektor k. A.  k. A.  k. A. k. A.  

Sekundärer Sektor 1.047,1 1.033,8 -1,3 1.024,5 1.099,8 7,4 

darunter:       

Verarbeitendes Gewerbe 1.867,5 1.886,7 1,0 1.874,5 1.953,3 4,2 

Baugewerbe 181,2 221,9 22,5 213,7 261,4 22,3 

Übriges produzierendes Ge-

werbe 
k.A. 3.039,3 k.A. 3.460,0 2,420,2 -30,1 

Tertiärer Sektor 427,7 463,0 8,3 496,2 547,0 10,2 

darunter:       

Handel, Verkehr, Gastgewerbe 287,0 332,1 15,7 337,7 400,7 18,7 

Finanzierung, Vermietung, Un-

ternehmensdienste 
496,2 486,3 -2,0 548,7 543,6 -0,9 

Öffentliche und private Dienste 651,1 722,8 11,0 748,7 844,8 12,8 

 

 Erwerbstätige pro Betrieb 
Änderung 

in vH 
Erwerbstätige pro Betrieb 

Änderung 

in vH 

 2006 2011 2006–2011 2006 2011 2006–2011 

insgesamt  9,4 9,6 1,8 10,8 11,1 2,8 

Primärer Sektor k.A. k.A.  k.A. k.A.  

Sekundärer Sektor 14,2 13,2 -6,9 15,4 15,0 -2,7 

Tertiärer Sektor 8,3 8,6 4,0 9,7 10,2 4,6 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Statistischen Landesämter (VGRdL) und des Statistischen 

Bundesamtes (URS95). Zuordnung der Wirtschaftsabschnitte: Verarbeitendes Gewerbe (C), Baugewerbe (F), 

übriges produzierendes Gewerbe (B, D, E); Handel, Verkehr, Gastgewerbe (G, H, I, J), Finanzierung, Vermie-

tung, Unternehmensdienste (K, L, M, N), öffentliche und private Dienste (O, P, Q, R, S, T).“k.A.“: für einige 

Bereiche werden innerhalb der URS95 keine Werte bereit gestellt.  

Die Feststellung der am Mittleren Niederrhein im Durchschnitt geringeren Betriebsgröße zeigt 

sich auch im unteren Teil der Tabelle 6: Im Durchschnitt sind in der Region pro Betrieb neun bis 

zehn Erwerbstätige beschäftigt, im Land sind es rund elf. Die Tendenz ist zwischen 2006 und 2011 

zunehmend. Über den primären Sektor können aufgrund der Datenverfügbarkeit keine Aussagen 

getroffen werden. Im sekundären Sektor nimmt die Zahl der Erwerbstätigen pro Betrieb ab, in 

Nordrhein-Westfalen um knapp drei Prozent auf 15 Erwerbstätige pro Betrieb im Jahr 2011 und 

am Mittleren Niederrhein um beinahe sieben Prozent auf gut 13 Erwerbstätige. Die Betriebe im 

sekundären Sektor sind damit im Durchschnitt deutlich größer als diejenigen im tertiären Sektor: 
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Am Mittleren Niederrhein sind dort rund acht bis neun Erwerbstätige beschäftigt, in Nordrhein-

Westfalen mit rund zehn Erwerbstätigen etwas mehr. Sowohl im Land als auch in der Region hat 

die durchschnittliche Zahl der Erwerbstätigen pro Betrieb im Dienstleistungssektor im Betrach-

tungszeitraum um rund vier Prozent zugenommen. Der Trend geht im Allgemeinen zu etwas grö-

ßeren Betrieben.  

Daten über die Verteilung der Erwerbstätigen stehen seitens der Statistischen Ämter nicht auf tie-

ferer Gliederung als bereits dargestellt (vgl. Tabelle 5 und Tabelle 6) zur Verfügung. Die folgenden 

Ausführungen nehmen daher die Verteilung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in den 

Blick – hierfür werden von der Bundesagentur für Arbeit Zahlen in der Abgrenzung der WZ 2008 

bereitgestellt. Unterschiede in der Verteilung der Beschäftigten und Erwerbstätigen auf die ver-

schiedenen Wirtschaftsbereiche gehen daher auf diese andere Definition der betrachteten Perso-

nen zurück (vgl. die Ausführungen in Teil II3.2.1, Seite 21ff.). Tabelle 7 zeigt die weiter zunehmen-

de Bedeutung des tertiären Sektors für die Beschäftigung im Zeitraum von 2007 bis 2013: So sind 

im Jahr 2013 sowohl in der Region Mittlerer Niederrhein als auch in Nordrhein-Westfalen rund 

sieben von zehn Beschäftigten im Dienstleistungssektor tätig. Seit dem Jahr 2007 hat eine weitere 

Verlagerung der Beschäftigung vom zweiten in den dritten Sektor stattgefunden – in beiden be-

trachteten Regionen beläuft sich die Veränderung auf rund 2,5 Prozentpunkte. Dabei ist der se-

kundäre Sektor am Mittleren Niederrhein im Jahr 2013 (30 Prozent) weiterhin von etwas größerer 

Bedeutung als in Nordrhein-Westfalen (29 Prozent). Die Unterschiede zwischen den Regionen 

wurden im Untersuchungszeitraum jedoch geringer. Innerhalb des sekundären Sektors hat der 

Bereich des Verarbeitenden Gewerbes etwas an Gewicht verloren: War im Jahr 2007 noch etwa 

ein Viertel der Beschäftigten am Mittleren Niederrhein in diesem Wirtschaftszweig beschäftigt, so 

ist dieser Anteil bis ins Jahr 2013 auf knapp 22 Prozent gesunken. Auch in Nordrhein-Westfalen 

nahm die Bedeutung des verarbeitenden Gewerbes ab, allerdings weniger stark. Hier waren im 

Jahr 2007 fast 24 Prozent der Beschäftigten in der Industrie tätig, im Jahr 2013 beläuft sich deren 

Anteil auf beinahe 22 Prozent. Die Verteilung der Beschäftigten auf den zweiten und dritten Sek-

tor am Mittleren Niederrhein hat sich demzufolge im Untersuchungszeitraum weiter an deren 

Verteilung in Nordrhein-Westfalen angeglichen. Diese Entwicklungen verlaufen parallel zu denen 

der Bruttowertschöpfung (Tabelle 5). Innerhalb des tertiären Sektors ist der Bereich der distribu-

tiven Dienste (Großhandel und Verkehr) am Mittleren Niederrhein deutlich ausgeprägter vertre-

ten (2013: fast 15 Prozent) als in Nordrhein-Westfalen gesamt (2013: knapp 11 Prozent). Seit dem 

Jahr 2007 hat hier jeweils ein Rückgang auf niedrigem Niveau stattgefunden (0,2 Prozentpunkte 

am Mittleren Niederrhein und 0,5 Prozentpunkte in Nordrhein-Westfalen). Damit ist der Mittlere 

Niederrhein nach wie vor ein Großhandels- und Logistikstandort, wo „[v]iele international re-

nommierte Unternehmen […] ihre Deutschland- und Europazentralen aufgebaut“ haben (Hamm 

et al. 2013b: 7). Die unternehmensorientierten Dienste sind hingegen in der Region schwächer 

vertreten als im Land: Während in Nordrhein-Westfalen über 21 Prozent der Beschäftigten in die-

sem Bereich beschäftigt sind, beträgt dessen Anteil an der Beschäftigung am Mittleren Nieder-
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rhein lediglich knapp 15 Prozent. Dabei nimmt die Bedeutung dieses Wirtschaftsbereiches im 

Zeitverlauf zu – allerdings auf einem tiefen Niveau. Ebenfalls gestiegen – wenn auch nur in gerin-

gem Ausmaß – ist der Anteil der haushaltsorientierten Dienste an der Beschäftigung: In 

Nordrhein-Westfalen sind im Jahr 2013 beinahe drei von zehn Beschäftigten in diesem Bereich tä-

tig, 2007 waren es noch gut 28 Prozent. Am Mittleren Niederrhein hat sich der Anteil der haus-

haltsorientierten Dienste von fast 28 Prozent auf gut 30 Prozent erhöht.  

Tabelle 7:  Wirtschaftliche Strukturen der Regionen: Anteile an der Gesamtbeschäftigung am Mittleren 
Niederrhein und in Nordrhein-Westfalen im Vergleich, 2007 und 2013  

Anteile an der Gesamtbeschäftigung  
in vH 

Mittlerer Niederrhein Nordrhein-Westfalen 

2007 2013 2007 2013 

Primärer Sektor 0,7 0,9 0,4 0,5 

Sekundärer Sektor 32,2 29,5 31,3 28,9 

Darunter:  
verarbeitendes Gewerbe (C) 

 

24,6 

 

21,8 

 

23,5 

 

21,6 

Tertiärer Sektor 67,1 69,6 68,2 70,5 

Darunter:  
Private Dienstleistungen 

 

59,9 

 

62,4 

 

59,4 

 

61,6 

Distributive Dienste 15,0 14,8 11,1 10,6 

Unternehmensorientierte Dienste 17,2 17,5 19,8 21,3 

Haushaltsorientierte Dienste 27,7 30,1 28,5 29,6 

Öffentliche Dienste 7,1 7,2 8,8 9,0 

Gesamt  100,0 100,0 100,0 100,0 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2014a) über sozialversiche-

rungspflichtig Beschäftigte. Erläuterungen: Primärer Sektor: Land- und Forstwirtschaft, Fischerei (Abteilun-

gen 01-03); sekundärer Sektor: Industrie/produzierendes Gewerbe (05-43), darunter: verarbeitendes Ge-

werbe: Nahrung/Genuss, Textil/Bekleidung, Holzwaren, Papiererzeugung, Druckereien, Chemie, Gum-

mi/Kunststoff, Glas/Keramik, Metallerzeugung, Metallerzeugnisse, DV/Elektronik/Optik, elektrische Ausrüs-

tungen, Maschinenbau, Fahrzeugbau, sonstige Industrie (10-33); tertiärer Sektor: Dienstleistungssektor (45-

99), darunter: öffentliche Dienste: (84, 85); private Dienstleistungen: Abteilungen 45-83 und 86-99, darun-

ter: distributive Dienste: Großhandel, Verkehr (46, 49-53); unternehmensorientierte Dienste: Medien, In-

formationsdienste, Kredit/Versicherungen, Vermietung, Unternehmensberatung, Forschung/Entwicklung, 

Werbung/Marktforschung, freiberufliche Tätigkeiten, Zeitarbeit, sonstige Dienste für Unternehmen (58-82); 

haushaltsorientierte Dienste: KFZ-Handel, Einzelhandel, Gastgewerbe, Gesundheits- und Sozialwesen, sons-

tige Dienste für Haushalte (45, 47, 55, 56, 86-88, 90-99).  

Die Region Mittlerer Niederrhein ist, ebenso wie das Land Nordrhein-Westfalen, ein industriell 

geprägter Standort. Die Unterschiede zwischen den Wirtschaftssektoren in der Region und im 

Land haben sich in den Jahren zwischen 2007 und 2013 zwar verringert. Dennoch stellt der starke 

industrielle Sektor am Mittleren Niederrhein einen Standortvorteil dar, der die Region während 

der Wirtschaftskrise vor stärkeren Einbrüchen der wirtschaftlichen Leistungskraft bewahrt hat 

(vgl. Hamm et al. 2013b).  
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1.2 Detailliertere Analyse der Branchenstrukturen

Die Betrachtung der verschiedenen Wirtschaftszweige am Mittleren Niederrhein zeigt die 

Schwerpunkte der regionalen Wirtschaft. 

Region abgebildet. Unter diesen befinden sich fünf Wirtschaftszweige des 

werbes: das Baugewerbe, der Maschinenbau, Chemie und Pharmazie, die Metallerzeugung sowie 

die Ernährungswirtschaft. Zusammen sind in diesen Branchen 17 Prozent der sozialversicherung

pflichtig Beschäftigten tätig. Allein die drei stärksten 

schinenbau sowie Chemie und Pharmazie beschäftigen beinahe zwölf Prozent der Ange

Dies unterstreicht den industriell geprägten Charakter der Region Mittlerer Niederrhein. Auch 

wenn die Branchenanteile für sich betrachtet leichte Rückgänge zu verzeichnen haben (Ausna

me: Baugewerbe), so ist deren Gewicht im Vergleich der Branch

Abbildung 5:  Die 15 wichtigsten Branchen am Mittleren Niederrhein

gleich  

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2014a). 
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die distributiven Dienste stellen mit dem zweiten und dem fünften Rang besonders wichtige Wir

schaftsbereiche des Mittleren Niederrheins dar. Dabei hat der Bereich „Verkehr und Lagerei“ an 

Bedeutung zugenommen. Die Branchenkonzentration

raum zugenommen (von 75 Prozent im Jahr 2007 auf gut 77

größte Anteil an dieser Konzentration ist jedoch allein auf den Bereich Gesundheits

wesen mit einer Zunahme von rec

Wie ist diese Verteilung der Branchen am Mittleren Niederrhein im Vergleich zu Nordrhein

Westfalen zu sehen? Sind in Region und Land dieselben Branchen von Bedeutung, oder lassen sich 

hier deutliche Schwerpunkt

jeweiligen Lokalisationsquotienten. Diese Kennziffer setzt die Branchenanteile der Region mit d

nen des Landes in Verbindung: Nimmt der Lokalisationsquotient Werte über Eins an, so ist di

treffende Branche am Mittleren Niederrhein stärker als in Nordrhein

zeigen Werte des Lokalisationsquotienten unter Eins, dass die betreffende Branche in der Region 

schwächer vertreten ist als im Land. 

ren Niederrhein über eine größere Bedeutung verfügen als in Nordrhein

Abbildung 6:  Überdurchschnittlich vertretene Branchen (Lokalisationsquotient > 1) am Mittleren Niede
rhein, 2007 und 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2014a).
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die distributiven Dienste stellen mit dem zweiten und dem fünften Rang besonders wichtige Wir

schaftsbereiche des Mittleren Niederrheins dar. Dabei hat der Bereich „Verkehr und Lagerei“ an 

Bedeutung zugenommen. Die Branchenkonzentration in der Region hat im Untersuchungszei

raum zugenommen (von 75 Prozent im Jahr 2007 auf gut 77 Prozent im Jahr 2013). Der weitaus 

größte Anteil an dieser Konzentration ist jedoch allein auf den Bereich Gesundheits

wesen mit einer Zunahme von recht exakt zwei Prozentpunkten zurückzuführen. 

Wie ist diese Verteilung der Branchen am Mittleren Niederrhein im Vergleich zu Nordrhein

Westfalen zu sehen? Sind in Region und Land dieselben Branchen von Bedeutung, oder lassen sich 

hier deutliche Schwerpunkte erkennen? Eine Antwort auf diese Frage erlaubt die Betrachtung der 

jeweiligen Lokalisationsquotienten. Diese Kennziffer setzt die Branchenanteile der Region mit d

nen des Landes in Verbindung: Nimmt der Lokalisationsquotient Werte über Eins an, so ist di

treffende Branche am Mittleren Niederrhein stärker als in Nordrhein-Westfalen vertreten. Analog 

zeigen Werte des Lokalisationsquotienten unter Eins, dass die betreffende Branche in der Region 

schwächer vertreten ist als im Land. Abbildung 6 zeigt diejenigen Branchenanteile, die am Mittl

ren Niederrhein über eine größere Bedeutung verfügen als in Nordrhein-Westfalen. 
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Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2014a).
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Tabelle 8 enthält die Branchenanteile in Region und Land im Vergleich zwischen den Jahren 2007 

und 2013 sowie eine Auflistung der Lokalisationsquotienten aller betrachteten Branchen.  

Tabelle 8:  Wirtschaftliche Strukturen am mittleren Niederrhein und ihre Veränderungen, 2007 und 2013  

 
Mittlerer Niederrhein 

Nordrhein-
Westfalen 

  
Anteile in Prozent  

Lokalisations-

quotient 
Anteile in Prozent  

2007 2013 2007 2013 2007 2013 

Insgesamt 100,0 100,0 1,00 1,00 100,0 100,0 

Primärer Sektor 0,7 0,9 1,63 1,84 0,4 0,5 

Land- und Forstwirtschaft 0,7 0,9 1,63 1,84 0,4 0,5 

Sekundärer Sektor 32,2 29,5 1,03 1,02 31,3 28,9 

Bergbau und Energie 2,0 1,7 1,11 1,14 1,8 1,5  

Nahrung, Genuss 2,8 2,6 1,40 1,35 2,0 1,9  

Textil, Bekleidung 1,1 0,8 1,92 1,81 0,6 0,5  

Holzwaren 0,2 0,2 0,55 0,53 0,4 0,4  

Papier und Pappe 0,6 0,6 1,09 1,31 0,6 0,5  

Druckereien  1,0 0,7 1,51 1,30 0,7 0,5  

Chemie, Pharmazie 3,3 3,1 1,56 1,73 2,1 1,8  

Gummi, Kunststoff 1,2 1,0 0,89 0,80 1,3 1,2  

Glas, Keramik 0,4 0,4 0,74 0,68 0,6 0,5  

Metallerzeugung 3,2 2,8 1,36 1,35 2,3 2,0  

Metallerzeugnisse 1,8 1,6 0,51 0,49 3,6 3,3  

DV, Elektronik, Optik  0,7 0,6 0,66 0,60 1,0 1,0  

Elektrische Ausrüstungen 1,5 1,5 1,18 1,15 1,3 1,3  

Maschinenbau 4,1 3,6 1,15 1,01 3,5 3,6  

Fahrzeugbau 1,2 1,3 0,65 0,81 1,8 1,7  

Sonstige Industrie 1,3 1,0 0,84 0,69 1,6 1,5  

Entsorgung 0,8 1,0 1,13 1,38 0,7 0,7  

Baugewerbe 4,9 4,9 0,92 0,97 5,3 5,1  

Tertiärer Sektor 67,1 69,6 0,98 0,99 68,2 70,5 

KFZ-Handel 2,4 2,2 1,09 1,11 2,2 2,0  

Großhandel 9,6 8,8 1,58 1,59 6,1 5,5  

Einzelhandel 7,9 8,3 1,03 1,11 7,7 7,5  

Verkehr 5,5 6,0 1,08 1,18 5,1 5,1  

Gastgewerbe 2,1 2,2 0,87 0,87 2,4 2,5  

Medien 0,5 0,4 0,36 0,35 1,3 1,1  

Informationsdienste 2,5 1,4 1,31 0,69 1,9 2,1  

Kredit, Versicherungen 2,9 3,2 0,75 0,89 3,8 3,6  

Vermietung 1,0 0,9 0,96 0,97 1,0 1,0  

Unternehmensberatung 2,7 3,0 0,90 0,77 3,0 3,9  

Forschung und Entwicklung 1,3 1,6 0,70 0,74 1,8 2,1  

Werbung, Marktforschung 0,3 0,3 0,58 0,60 0,5 0,5  

Freiberufliche Tätigkeiten 0,3 0,4 1,36 1,37 0,2 0,3  

Zeitarbeit 2,7 2,6 0,94 0,91 2,8 2,9  

Sonstige Dienste für Unternehmen 3,1 3,7 0,93 0,94 3,4 4,0  

Öffentliche Verwaltung 7,1 7,2 0,81 0,80 8,8 9,0  

Gesundheit, Soziales 11,5 13,5 0,94 0,99 12,2 13,7  

Sonstige Dienste für Haushalte 3,8 3,8 0,95 1,00 4,0 3,8  

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2014a). 
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Beim Vergleich der Region Mittlerer Niederrhein mit dem Land Nordrhein-Westfalen fallen meh-

rere Besonderheiten auf: Zunächst sticht die Bedeutung der Land- und Forstwirtschaft in der Re-

gion hervor – deren Anteil ist am Mittleren Niederrhein beinahe doppelt so groß wie in 

Nordrhein-Westfalen, wie der Lokalisationsquotient von über 1,8 zeigt. Dabei ist im Auge zu be-

halten, dass der primäre Sektor zwar in der Region eine deutlich größere Bedeutung hat als im 

Land – insgesamt umfasst dieser Bereich jedoch auch am Mittleren Niederrhein weniger als ein 

Prozent der Beschäftigten. Traditionell stark ist am Mittleren Niederrhein die Textil- und Beklei-

dungsbranche, was der im Vergleich zweithöchste Lokalisationsquotient dieses Wirtschaftsbe-

reichs widerspiegelt. Jedoch ist deren Bedeutung für die Region rückläufig, und auch in diesem 

Bereich ist der Anteil der Beschäftigten während des Untersuchungszeitraumes unter ein Prozent 

gesunken. Auch die chemische Industrie weist am Mittleren Niederrhein eine im Vergleich mit 

Nordrhein-Westfalen deutlich stärkere Bedeutung auf. In der Region sind die Beschäftigungsantei-

le in dieser Branche höher als im Land, was vor allem auf die vergleichsweise sehr starke Chemie-

industrie in der Stadt Krefeld zurückzuführen ist (vgl. Hamm et al. 2013c).  

Auffallend ist zudem, dass von den 16 Branchen mit einem Lokalisationsquotient größer als Eins, 

die also in der Region stärker als im Land vertreten sind, allein acht dem verarbeitenden Gewerbe 

zuzuordnen sind. Weitere zwei Branchen, nämlich Entsorgung sowie Bergbau und Energie, gehö-

ren ebenfalls dem produzierenden Gewerbe an. Dies untermauert die Feststellung, dass der Mitt-

lere Niederrhein in diesem Bereich einen starken Schwerpunkt aufweist. Dies geht mit dem Be-

fund in Einklang, dass sich unter den in der Region vergleichsweise wichtigeren Branchen lediglich 

fünf Wirtschaftszweige des tertiären Sektors befinden. Zu diesen gehören die beiden Branchenbe-

reiche, die distributive Dienste umfassen. Den größten Bedeutungszuwachs gegenüber Nordrhein-

Westfalen zwischen den Jahren 2007 und 2013 haben die Bereiche Entsorgung, Land- und Forst-

wirtschaft sowie Papiererzeugung erfahren (Zunahme des Lokalisationsquotienten um wenigstens 

0,20). Einen Bedeutungsverlust in ähnlicher Höhe hat die Branche der Druckereien erfahren. Zu 

erwähnen ist zudem der Bereich der Informationsdienste, der 2007 am Mittleren Niederrhein von 

deutlich größerer Bedeutung als in Nordrhein-Westfalen war (Lokalisationsquotient: 1,31). Im Jahr 

2013 hat sich dessen Wichtigkeit im Vergleich mit dem Land beinahe halbiert (Lokalisationsquoti-

ent: 0,69). 

Im Zeitraum zwischen 2007 und 2013 sind keine nennenswerten Unterschiede in der Beschäfti-

gungsentwicklung am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein-Westfalen festzustellen. In beiden 

Regionen wuchs die Beschäftigung um gut fünf Prozent, das bedeutet für die Region Mittlerer 

Niederrhein einen Zuwachs von beinahe 20.000 sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 

(Tabelle 9). Die weitgehend parallel verlaufende Beschäftigungsentwicklung in Region und Land 

(Abbildung 7) zeigt, dass die Region die zeitweilig etwas schwächere Entwicklung in den Jahren 

2006 und 2007 ausgleichen konnte und die Beschäftigungszunahme daher auf einem leicht tiefe-

ren Niveau verläuft als im Land. Die längerfristige Betrachtung seit dem Jahr 2000 zeigt, dass in 

beiden Regionen bis zum Jahr 2006 ein Beschäftigungsrückgang stattfand. Dieser konnte in den 
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folgenden Jahren jedoch weitgehend ausgeglichen (Mittlerer Niederrhein) bzw. deutlich übe

wunden werden (Nordrhein-Westfalen).  

Abbildung 7:  Beschäftigungsentwicklung (alle Sektoren) 200
Nordrhein-Westfalen im Vergleich, 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit (2014a); eigene Berechnungen.
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folgenden Jahren jedoch weitgehend ausgeglichen (Mittlerer Niederrhein) bzw. deutlich übe

Westfalen).   

Beschäftigungsentwicklung (alle Sektoren) 2000 bis 2013, Mittlerer Niederrhein und 
Westfalen im Vergleich, Basis: 2000 = 100  

Quelle: Bundesagentur für Arbeit (2014a); eigene Berechnungen. 
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günstigere Entwicklung aufweist, währen

schiede zwischen den beiden Regionen auszumachen sind (

Abbildung 8:  Beschäftigungsentwicklung (sekundärer Sektor) 200
Nordrhein-Westfalen im Vergleich, Basis: 2000 = 100 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit (2014a); eigene Berechnungen.
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günstigere Entwicklung aufweist, während bis einschließlich 2003 keine nennenswerten Unte

schiede zwischen den beiden Regionen auszumachen sind (Abbildung 8).   
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit (2014a); eigene Berechnungen.  
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Abbildung 9:  Beschäftigungsentwicklung (tertiärer Sektor) 2000
Nordrhein-Westfalen im Vergleich, 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit (2014a); eigene Berechnungen.

Einen starken Beschäftigungszuwachs verzeichnet auch der Bereich der Unternehmensberatung: 
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fast 16 Prozent. Damit bleibt die Entwicklung in der Region gegenüber der im

jedoch weit zurück. Schließlich weist die Beschäftigungsentwicklung in den Informationsdiensten 

eine stark gegenläufige Tendenz in Region und Land auf: Während der Beschäftigungsanteil dieser 

Branche in Nordrhein-Westfalen um gut 15 Pro

leren Niederrhein um 39 Prozent zurück, das entspricht einem Verlust von über 3.500 Arbeitsplä

zen. In der Betrachtung des längeren Zeitraums seit 2000 zeigen sich nur geringe Unterschiede 

zwischen Land und Region im Hinblick auf die Beschäftigungsentwicklung 

(Abbildung 9).  

Insgesamt konnte in der Region Mittlerer Niederrhein der Ver

sen im zweiten Sektor mit der Schaffung neuer Arbeitsplätze im dritten Sektor gut kompensiert 

werden. Die absolute Zahl sozialversicherungspflichtiger Beschäftigungsverhältnisse hat sich zw

schen 2007 und 2013 um fast 20.00

entspricht (Tabelle 9).  
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wicklung (tertiärer Sektor) 2000 bis 2013, Mittlerer Niederrhein und 
Westfalen im Vergleich, Basis: 2000 = 100  

Quelle: Bundesagentur für Arbeit (2014a); eigene Berechnungen. 
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Tabelle 9:  Wirtschaftliche Entwicklungen am Mittleren Niederrhein: Beschäftigung und deren Verände-
rungen, 2007 bis 2013    

 Mittlerer Niederrhein NRW 

  
Regional-

elastizität 

Beschäftigte  Änderung Änderung  

2007 2013 absolut in Prozent in Prozent 

Insgesamt 1,000 363.817 383.504 19.687 5,4 5,4 

Primärer Sektor 1,125 2.597 3.444 847 32,6 17,9 

Land- und Forstwirtschaft 1,125 2.597 3.444 847 32,6 17,9 

Sekundärer Sektor 0,990 117.126 113.005 -4.121 -3,5 -2,5 

Bergbau und Energie 1,026 7.248 6.499 -749 -10,3 -12,6 

Nahrung, Genuss 0,967 10.183 10.064 -119 -1,2 2,2 

Textil, Bekleidung 0,946 4.173 3.162 -1.011 -24,2 -19,9 

Holzwaren 0,965 877 767 -110 -12,5 -9,4 

Papier und Pappe 1,198 2.188 2.317 129 5,9 -11,6 

Druckereien  0,861 3.582 2.692 -890 -24,8 -12,7 

Chemie, Pharmazie 1,112 12.170 11.803 -367 -3,0 -12,8 

Gummi, Kunststoff 0,901 4.300 3.807 -493 -11,5 -1,7 

Glas, Keramik 0,920 1.617 1.344 -273 -16,9 -9,6 

Metallerzeugung 0,996 11.581 10.594 -987 -8,5 -8,1 

Metallerzeugnisse 0,967 6.683 6.239 -444 -6,6 -3,4 

DV, Elektronik, Optik  0,914 2.493 2.191 -302 -12,1 -3,9 

Elektrische Ausrüstungen 0,977 5.586 5.634 48 0,9 3,2 

Maschinenbau 0,880 14.774 13.934 -840 -5,7 7,2 

Fahrzeugbau 1,245 4.286 5.170 884 20,6 -3,1 

Sonstige Industrie 0,820 4.830 3.965 -865 -17,9 0,1 

Entsorgung 1,221 2.775 3.920 1.145 41,3 15,7 

Baugewerbe 1,051 17.780 18.903 1.123 6,3 1,1 

Tertiärer Sektor 1,004 244.027 267.009 22.982 9,4 9,0 

KFZ-Handel 1,021 8.849 8.601 -248 -2,8 -4,8 

Großhandel 1,003 34.877 33.693 -1.184 -3,4 -3,7 

Einzelhandel 1,077 28.701 31.929 3.228 11,2 3,3 

Verkehr 1,091 19.857 23.031 3.174 16,0 6,3 

Gastgewerbe 1,003 7.514 8.418 904 12,0 11,7 

Medien 0,971 1.693 1.488 -205 -12,1 -9,5 

Informationsdienste 0,528 8.993 5.470 -3.523 -39,2 15,3 

Kredit, Versicherungen 1,178 10.401 12.136 1.735 16,7 -0,9 

Vermietung 1,010 3.586 3.555 -31 -0,9 -1,9 

Unternehmensberatung 0,853 9.986 11.531 1.545 15,5 35,4 

Forschung und Entwicklung 1,062 4.634 5.979 1.345 29,0 21,5 

Werbung, Marktforschung 1,039 1.073 1.100 27 2,5 -1,3 

Freiberufliche Tätigkeiten 1,002 1.132 1.562 430 38,0 37,7 

Zeitarbeit 0,972 9.652 10.014 362 3,8 6,8 

Sonst. Dienste f. Unternehmen 1,012 11.426 14.355 2.929 25,6 24,1 

Öffentliche Verwaltung 0,992 25.951 27.696 1.745 6,7 7,5 

Gesundheit, Soziales 1,049 41.819 51.855 10.036 24,0 18,2 

Sonstige Dienste für Haushalte 1,044 13.883 14.596 713 5,1 0,7 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2014a). 
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1.3 Portfolioanalyse 

Mit Hilfe einer absoluten Portfolioanalyse können die regionalen Branchen mit ihrer Bedeutung 

(Anteil der Beschäftigten in Prozent) und deren Entwicklung (Änderungsrate der Beschäftigten in 

Prozent) graphisch dargestellt werden. Abbildung 10 zeigt die Situation in der Region Mittlerer 

Niederrhein.22  

Abbildung 10:  Absolutes Portfolio der Region Mittlerer Niederrhein, 2007 bis 2013  

 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2014a). 

Daraus sind die folgenden Aussagen ableitbar:  

• Bedeutende Branchen der Region mit zunehmenden Beschäftigungsanteilen sind das 

Gesundheits- und Sozialwesen, der Einzelhandel, die öffentliche Verwaltung, Verkehr und 

Lagerei, sonstige Dienste für Unternehmen, das Gastgewerbe, die Zeitarbeit, Land- und 

Forstwirtschaft, das Baugewerbe, Kredit und Versicherungen, Forschung und Entwicklung, 

die Unternehmensberatung sowie der Bereich sonstige Dienste für Haushalte. Diese Bran-

chen stellen für den Mittleren Niederrhein Beschäftigungsmotoren dar.  

• Zu den wichtigen Branchen mit rückläufiger Bedeutung zählen der Großhandel, der Ma-

schinenbau, der KFZ-Handel, die Bereiche Metallerzeugung und Metallerzeugnisse, Berg-
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  In Abbildung 10 sind aus Gründen der übersichtlicheren Darstellung nur diejenigen Branchen dargestellt, deren Be-

schäftigungsanteil entweder im Jahr 2007 oder im Jahr 2013 wenigstens 1,5 Prozent betrug, zusätzlich der Bereich 

Land- und Forstwirtschaft als einziger Vertreter des primären Sektors.  
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bau und Energie, die Informationsdienste, der Bereich Chemie und Pharmazie sowie die 

Ernährungsindustrie.    

Aussagekräftiger als die Betrachtung der absoluten Bedeutung der Beschäftigung und deren Ent-

wicklung am Mittleren Niederrhein ist eine vergleichende Darstellung der regionalen Beschäfti-

gung mit der des Landes Nordrhein-Westfalen. Hierfür werden die absoluten Werte der Beschäf-

tigung in vergleichende, relative Kennzahlen überführt. Die Bedeutung der Beschäftigung in der 

Region im Vergleich zum Land wird über den Lokalisationsquotienten abgebildet. Wie bereits aus-

geführt stellen Werte dieser Kennzahl über Eins eine relativ größere Bedeutung des regionalen 

Wirtschaftszweiges gegenüber demjenigen im Land dar. Entsprechend zeigen Werte unter Eins, 

dass eine Branche in der Region weniger bedeutend ist als im Land. Die Entwicklung der Beschäf-

tigung wird mit Hilfe der Regionalelastizität in relative Werte überführt. Hierbei wird das Beschäf-

tigungswachstum der Region mit dem des Landes in Beziehung gesetzt (vgl. Formel Seite 25). Hier 

zeigen Werte über Eins, dass das regionale Beschäftigungswachstum in der Region günstiger als 

im Land verlaufen ist. Analog sind Werte unter Eins so zu interpretieren, dass die Beschäftigung in 

der Region in der entsprechenden Branche im Vergleich zu deren Entwicklung im Land unter-

durchschnittlich ausgefallen ist. Abbildung 11 enthält die Gegenüberstellung der Bedeutung der 

Beschäftigung in Gestalt der Lokalisationsquotienten sowie die vergleichenden Wachstumsraten 

der Beschäftigung in Form der Regionalelastizitäten.23   

Die Betrachtung des relativen Portfolios der Region Mittlerer Niederrhein erlaubt eine Einteilung 

der wichtigsten Branchen in die Kategorien Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken:  

• Solche Branchen, deren regionale Bedeutung im Vergleich zum Land größer ist und die ein 

relativ höheres Beschäftigungswachstum ausweisen, sind als Stärken anzusehen. In Abbil-

dung 11 befinden sich diese im oberen, rechten Quadranten, da sowohl der Lokalisations-

quotient als auch die Regionalelastizität Werte über Eins annehmen. Zu den Stärken am 

Mittleren Niederrhein zählen die Land- und Forstwirtschaft, Bergbau und Energie, der Be-

reich Chemie und Pharmazie, der Verkehrssektor sowie Groß-, Einzel- und KFZ-Handel.  

• Branchen, die in der Region ein höheres Beschäftigungswachstum aufweisen als im Land, 

deren Bedeutung am Mittleren Niederrhein aber geringer ist als in Nordrhein-Westfalen, 

werden als Chancen bezeichnet. In Abbildung 11 befinden diese Wirtschaftszweige sich im 

rechten, unteren Quadranten mit Lokalisationsquotienten unter Eins und Regionalelastizi-

täten über Eins. Zu den Chancen am Mittleren Niederrhein gehören das Baugewerbe, das 

Gastgewerbe, der Bereich Kredit und Versicherungen, Forschung und Entwicklung, das 

Gesundheits- und Sozialwesen sowie die sonstigen Dienste für Unternehmen und die für 

Haushalte.  

• Diejenigen Branchen, die in der Region im Vergleich zum Land schwächer vertreten sind 

und zugleich ein geringeres Beschäftigungswachstum aufweisen, werden als Schwächen 

                                                           
23

  Auch in Abbildung 11 sind aus Gründen der übersichtlicheren Darstellung nur diejenigen Branchen dargestellt, deren 

Beschäftigungsanteil entweder im Jahr 2007 oder im Jahr 2013 wenigstens 1,5 Prozent betrug, zusätzlich der Bereich 

Land- und Forstwirtschaft als einziger Vertreter des primären Sektors.  
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bezeichnet. Diese Wirtschaftsbereiche befinden sich im linken, unteren Quadranten der 

Abbildung 11, da sowohl Lokalisationsquotient als auch Regionalelastizität Werte geringer 

als Eins annehmen. Diese Eigenschaften weisen der Bereich der Metallerzeugnisse, die In-

formationsdienste, die Unternehmensberatung, die Zeitarbeit sowie die Öffentliche Ver-

waltung auf.  

• Schließlich werden solche Wirtschaftszweige, die in der Region eine vergleichsweise große 

Bedeutung haben, jedoch ein schwächeres Beschäftigungswachstum zu verzeichnen ha-

ben als das Land, als Risiken angesehen. Diese Branchen sind im linken, oberen Quadran-

ten (Abbildung 11) zu finden. Deren Lokalisationsquotient ist größer als Eins, während die 

Regionalelastizität Werte unter Eins aufweist. Zu diesen Wirtschaftszweigen sind am Mitt-

leren Niederrhein die Bereiche Ernährungsindustrie, Metallerzeugung sowie der Maschi-

nenbau zu zählen.  

Abbildung 11:  Relatives Portfolio der Region Mittlerer Niederrhein, 2007 bis 2013  

 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2014a). 

Insgesamt zeigt die Analyse des relativen Portfolios der Region Mittlerer Niederrhein, dass viele 

der als bedeutend anzusehenden Wirtschaftsbereiche (regionaler Beschäftigungsanteil von 1,5 

Prozent oder mehr) sich im Beobachtungszeitraum am Mittleren Niederrhein etwas positiver als 

in der Referenzregion Nordrhein-Westfalen entwickelt haben. Von den vom Beschäftigungsanteil 

als wichtig für die Region anzusehenden Branchen haben sich einige als Schwächen, deutlich we-

niger jedoch als Risiko herausgestellt.   
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1.4 Wachstumspotenzialanalyse  

Zur Untersuchung des Wachstumspotenzials der Region Mittlerer Niederrhein wird im Folgenden 

eine Shift-Share-Analyse durchgeführt. Diese vergleicht die tatsächliche Entwicklung der Region 

mit einer hypothetischen Entwicklung. Dabei wird der Beschäftigungsverlauf aller Sektoren im 

übergeordneten Gesamtraum, nämlich Nordrhein-Westfalen, als hypothetische Entwicklung an-

gesehen. Tabelle 10 enthält die aus der Analyse resultierenden Kennziffern. 

Über alle Wirtschaftsbereiche hinweg betrachtet besteht am Mittleren Niederrhein ein Wachs-

tumspotenzial, das dem des Landes Nordrhein-Westfalen nahe kommt, dieses jedoch nicht ganz 

erreicht (Strukturfaktor: 0,9939). Dies stellt einen leichten strukturellen Nachteil dar. Dennoch 

verlief die Beschäftigungsentwicklung etwas positiver, als es aufgrund der wirtschaftlichen Struk-

turen zu erwarten gewesen war. Damit übertraf sie diejenige Nordrhein-Westfalens jedoch nur 

minimal (Regionalfaktor: 1,0001). So zeigt sich auch im Wert des Standortfaktors, dass der Mittle-

re Niederrhein über etwas günstigere Standortbedingungen verfügt als das Land (Standortfaktor: 

1,0064). Im Dienstleistungssektor stellt sich die Situation im Vergleich zu Nordrhein-Westfalen 

ebenfalls etwas positiver dar: Auch hier entspricht das regionale Wachstumspotenzial in etwa 

dem des Landes, ohne dessen Wert zu erreichen (Strukturfaktor: 0,9948). Die Beschäftigungsent-

wicklung verlief in der Region allerdings etwas günstiger als im Land (Regionalfaktor: 1,0043). 

Damit weist die Region im Dienstleistungssektor etwas bessere Standortbedingungen auf als 

Nordrhein-Westfalen, was der Wert des Standortfaktors ebenfalls belegt (Standortfaktor: 1,0096). 

Der industrielle Sektor weist ein durchschnittliches Wachstumspotenzial auf (Strukturfaktor: 

0,9943). Die Entwicklung am Mittleren Niederrhein verlief nur minimal ungünstiger als in 

Nordrhein-Westfalen (Regionalfaktor: 0,9899). Die Standortbedingungen für das Produzierende 

Gewerbe sind ebenfalls beinahe durchschnittlich (Standortfaktor: 0,9956).  

Tabelle 10:  Shift-Share-Analyse für die Region Mittlerer Niederrhein, Stützzeitraum 2007 bis 2013 

Shift-Share-Analyse 

 
Sekundärer Sektor 

  
Tertiärer Sektor 

  
Gesamt 

 

Regionalfaktor 0,9899 Regionalfaktor 1,0043 Regionalfaktor 1,0001 

Strukturfaktor 0,9943 Strukturfaktor 0,9948 Strukturfaktor 0,9939 

Standortfaktor 0,9956 Standortfaktor 1,0096 Standortfaktor 1,0064 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2014a). 

Insgesamt betrachtet ist es der Region gelungen, das aus der Beschäftigungsstruktur resultierende 

Wachstumspotenzial recht gut auszuschöpfen. Der Strukturfaktor liegt in allen Sektoren nahe bei 

Eins. Damit weist der Mittlere Niederrhein mittlerweile eine Branchenstruktur auf, deren Potenti-

al dem des Landes stark gleicht. Der Strukturwandel ist im betrachteten Zeitraum von 2007 bis 

2013 weiter fortgeschritten – strukturschwache Branchen sind weiter geschrumpft, wohingegen 
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der tertiäre Sektor an Bedeutung gewonnen hat und den Beschäftigungsabbau aus dem sekundä-

ren Sektor mehr als kompensieren konnte.  

Der Vergleich der Ergebnisse der Shift-Share-Analyse mit denen früherer Studien (Hamm et al. 

2013b) zeigt die Entwicklung der Wachstumspotenziale der Region auf (Tabelle 11). Dabei kommt 

der Strukturfaktor dem neutralen Wert von Eins seit dem Jahr 2007 recht nahe, und die Bran-

chenstruktur gleicht im Hinblick auf deren Wachstumspotenzial der des Landes Nordrhein-

Westfalen. In den letzten Jahren seit 2007 hat sich auch die Beschäftigungsentwicklung etwas er-

holt und liegt gegenüber der Dekade zuvor nun leicht über der des Landes. 

Tabelle 11:  Shift-Share-Analyse für die Region Mittlerer Niederrhein im Zeitvergleich  

Shift-Share-Analyse im Zeitvergleich 

Stützzeitraum 1984 – 1995 1992 – 1998 1999 – 2007 2007 – 2011 2007 – 2013 

Regionalfaktor 1,0076 0,9891 0,9847 1,0060 1,0001 

Strukturfaktor 0,9828 0,9822 0,9897 0,9965 0,9939 

Standortfaktor 1,0253 1,0070 0,9949 1,0097 1,0064 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2014a); Hamm et al. (2013b).  

Das Absinken der Werte des Standortfaktors scheint seit 2007 gebremst zu sein. Die Werte aller 

drei Faktoren des Zeitraums von 2007 bis 2011 bescheinigen der Region eine etwas günstigere 

wirtschaftliche Entwicklung gegenüber dem Land als für den erweiterten Zeitraum von 2007 bis 

2013. Somit ist zu konstatieren, dass einerseits die Entwicklung der Jahre 2012 und 2013 die 

durchaus positiven Befunde der früheren Studie etwas relativiert, andererseits aber eine Anglei-

chung der Entwicklungen von Land und Region zu beobachten ist – im Vergleich zu Nordrhein-

Westfalen findet in den letzten Jahren eine Stabilisierung der strukturellen Entwicklungen in der 

Region Mittlerer Niederrhein statt.  

1.5 Zwischenfazit  

Den durchgeführten Analysen zufolge weisen die Region Mittlerer Niederrhein und das Land 

Nordrhein-Westfalen hinsichtlich der wirtschaftlichen Entwicklung große Ähnlichkeit miteinander 

auf.  Die detaillierte Untersuchung der Branchen- und Beschäftigungsstrukturen bestätigt, dass   

• der Mittlere Niederrhein im Vergleich zum Land seinen Schwerpunkt stärker im Produzie-

renden Gewerbe denn im Dienstleistungssektor hat.  

• die Beschäftigungsstrukturen jedoch weitgehend parallel sind:  

o die fünf größten Branchen sind in Land und Region dieselben Dienstleistungsbe-

reiche, lediglich deren Rangfolge unterscheidet sich.  

o die Ränge sechs und sieben werden von Bereichen des Produzierenden Gewerbes 

belegt (Baugewerbe und Maschinenbau).  
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• die vier Branchen, die am Mittleren Niederrhein mit Abstand am stärksten überdurch-

schnittlich vertreten sind (LQ > 1,5), sind Land- und Forstwirtschaft, der Großhandel sowie 

die Traditionsbranchen Textil/Bekleidung und Chemie/Pharmazie. Deren Beschäftigungs-

anteile belaufen sich im Jahr 2013 insgesamt auf knapp 14 Prozent (zum Vergleich: NRW 

8%). Großhandel (9%) und Chemie/Pharmazie (3%) stellen die Mehrzahl der Beschäftig-

ten.   

• Vergleichsweise am geringsten vertreten sind die Bereiche Holzwaren, Metallerzeugnisse, 

Medien und Werbung/Marktforschung (LQ < 0,6), jeweils zwei Branchen aus dem sekun-

dären und dem tertiären Sektor. In diesen vier Wirtschaftszweigen sind rund 2,5 Prozent 

der Arbeitnehmer beschäftigt (zum Vergleich: NRW gut 5%).  

• Eine deutlich positivere Beschäftigungsentwicklung als im Land (RE > 1,115) nahm der 

Mittleren Niederrhein in den produzierenden Wirtschaftszweigen Papier/Pappe, Fahr-

zeugbau und Entsorgung sowie im Dienstleistungsbereich Kredit/Versicherungen. In den 

genannten Wirtschaftszweigen waren im Jahr 2013 am Mittleren Niederrhein wie auch in 

Nordrhein-Westfalen gut sechs Prozent der Arbeitnehmer beschäftigt.  

• Weniger erfreulich als im Land (RE < 0,885) verlief die Beschäftigungsentwicklung am 

Mittleren Niederrhein in den Bereichen Druckereien, Maschinenbau und sonstige Indust-

rie des sekundären Sektors sowie in den Informationsdiensten und der Unternehmensbe-

ratung als Teilbereiche des tertiären Sektors. Die genannten Branchen beschäftigten im 

Jahr 2013 knapp zehn Prozent (Mittlerer Niederrhein) bzw. fast zwölf Prozent (NRW) der 

Arbeitnehmer.  

2. Regionale Wertschöpfungsketten und deren regionale Relevanz  

Um die regionalen Verflechtungsbeziehungen möglichst realitätsnah einschätzen zu können, sind 

zunächst einige Erläuterungen notwendig. Ziel der Untersuchung ist es, regionale Bezugs- und Lie-

ferverflechtungen zu identifizieren. Für eine Betrachtung solcher Wertschöpfungsketten stehen 

seitens des Statistischen Bundesamtes Input-Output-Tabellen zur Verfügung, die Verflechtungs-

analysen erlauben. Jedoch werden diese lediglich auf nationaler Ebene bereitgestellt.24 Eine Ver-

knüpfung dieser nationalen Daten mit regionalen Gegebenheiten erfolgt dergestalt, dass in einem 

vorgelagerten Schritt die regionalen Kompetenzfelder identifiziert werden. Im zweiten Schritt 

werden die wichtigsten Vorleistungslieferanten und Leistungsbezieher auf Bundesebene mit die-

sen regionalen Kompetenzfeldern in Verbindung gebracht. Zwar sind nationale und regionale Be-

zugs- und Lieferverflechtungen nicht zwingend identisch – mangels regional tiefer gegliederter 

Daten muss jedoch von nationalen Verflechtungen auf regionale Wertschöpfungsketten geschlos-

sen werden. Die Verflechtungsbeziehungen der nationalen Ebene dienen so als Hinweise für regi-

onale Bezugs- und Lieferverflechtungen (vgl. Goebel/Hamm 2007). Aufgrund der speziellen Eintei-

lung der Daten über die Bedeutung der einzelnen Wirtschaftszweige auf der regionalen Ebene der 
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  In der Gliederung der WZ 2008 liegen Input-Output-Tabellen für die Jahre 2008 bis 2010 vor.  
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Kreise und kreisfreien Städte müssen einige Branchen der Input-Output-Tabelle zusammengefasst 

werden, damit sie dieselben Wirtschaftsbereiche wie die regionale Beschäftigung abdecken. Ver-

schiedene Wirtschaftsbereiche werden somit auf einer übergeordneten Ebene betrachtet, was 

jedoch lediglich die Differenziertheit der Ergebnisse beeinträchtigen sollte.   

2.1 Identifizierung der regionalen Kompetenzfelder 

Aus den durchgeführten Analysen des absoluten und des relativen Portfolios lassen sich die regio-

nalen Kompetenzfelder des Mittleren Niederrheins identifizieren. Als solche werden im Weiteren 

die aus den regionalen Branchen- und Beschäftigungsstrukturen bestimmten Stärken und Chan-

cen der Region betrachtet (vgl. Abschnitt zur Portfolio-Analyse, Seite 58ff.). Damit werden im Fol-

genden die Verflechtungsbeziehungen dieser Wirtschaftsbereiche näher beleuchtet:  

Die relativen Stärken der Region – Branchen mit höherer Bedeutung als im Land und im Vergleich 

zu Nordrhein-Westfalen positiverem Beschäftigungswachstum:25  

• Bergbau und Energie (05-09, 35, 36) 

• Chemie und Pharmazie (19-21) 

• Großhandel (46) 

• KFZ-Handel (45)  

Die absoluten Stärken der Region – Branchen mit höherer Bedeutung als im Land und zunehmen-

der Beschäftigung:  

• Land- und Forstwirtschaft (01-03) 

• Verkehr und Lagerei (49-53) 

• Einzelhandel (47)  

Zusätzlich werden die identifizierten „Chancen“ der Region – so genannte Aufsteigerbranchen – 

ebenfalls mit ihren Verflechtungsbeziehungen betrachtet. Die Bedeutung dieser Wirtschaftszwei-

ge liegt zwar in der Region unter derjenigen, die sie im Land haben – dennoch können sich gerade 

diese Branchen durch ihr in der Region stärkeres Beschäftigungswachstum als Wachstumsmoto-

ren der Zukunft erweisen: 

• Baugewerbe (41-43) 

•  Gastgewerbe (55, 56) 

• Kredit und Versicherungen (64-66)  

• Forschung und Entwicklung (71, 72) 

• Gesundheit und Soziales (86-88) 

• Sonstige Dienstleistungen für Unternehmen (79-82)  

• Sonstige Dienstleistungen für Haushalte (90-99) 

Die Verflechtungsbeziehungen zwischen den verschiedenen Wirtschaftszweigen werden generell 

nur auf der Ebene der Zwei-Steller (WZ 2008) dargestellt, in einigen Fällen sind auch auf dieser 

                                                           
25

  Die Nummer(n) der entsprechenden Abteilung(en) der WZ 2008 stehen jeweils in Klammern.  
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Ebene mehrere Kategorien zusammengefasst (Kuhn 2010). Es werden allein Vorleistungsverflech-

tungen, nicht aber Endverbrauchsstrukturen betrachtet. Die Input-Output-Tabelle des Jahres 2010 

steht als derzeit aktuellste im Zentrum der folgenden Erläuterungen. Um diese mit der Struktur 

der regionalen Branchen vergleichen zu können, wurden die verschiedenen Gütergruppen so zu-

sammengefasst, dass die Kategorien der Wirtschaftszweige mit denen der zur Verfügung stehen-

den Beschäftigungsdaten der einzelnen Branchen am Mittleren Niederrhein übereinstimmen. Ta-

belle 19 und Tabelle 20 im Anhang zeigen einen Ausschnitt der Input-Output-Tabelle (Vorleis-

tungsmatrix) des Jahres 2010. Die dort dargestellten Zahlen bilden die Grundlage der folgenden 

Ausführungen.  

2.2 Verflechtungen der Kompetenzfelder der Region Mittlerer Niederrhein  

Zunächst werden die Verflechtungsbeziehungen der einzelnen Kompetenzfelder am Mittleren 

Niederrhein nach Wirtschaftsbereichen und -sektoren betrachtet.  

Der primäre Sektor:  

• Wichtigster Abnehmer der Land- und Forstwirtschaft ist mit einem Anteil von rund zwei 

Dritteln der Bereich Nahrung und Genuss. Weitere gut 22 Prozent der im ersten Sektor 

produzierten Waren verbleiben dort zur Weiterverarbeitung. Diese beiden Wirtschaftsbe-

reiche nehmen somit beinahe 90 Prozent des Outputs von Land- und Forstwirtschaft auf. 

Die bedeutsamsten Lieferanten dieses Bereichs sind der eigene Wirtschaftszweig und die 

beiden Branchen Chemie und Pharmazie sowie Nahrung und Genuss. Zusammen liefern 

diese drei Bereiche gut die Hälfte der in Land- und Fortwirtschaft verwendeten Güter.  

Der sekundäre Sektor:  

• Die größten Abnehmer der Produkte von Bergbau und Energie sind dieser Bereich selbst 

sowie die Branche Chemie und Pharmazie mit nahezu demselben Anteil an der Verwen-

dung der Güter (je 28 Prozent). Alle weiteren Wirtschaftszweige nehmen neun oder weni-

ger Prozent der in Bergbau und Energie bereitgestellten Produkte auf.  Mit Abstand der 

wichtigste Lieferant des Bereichs ist die Branche selbst mit einem Anteil von beinahe 55 

Prozent. Der Güteranteil weiterer liefernder Wirtschaftszweige beträgt acht oder weniger 

Prozent.  

• Die Verflechtungen der Chemie- und Pharmaziebranche finden weitgehend innerhalb die-

ses Wirtschaftszweiges statt: Über die Hälfte der hier produzierten Güter werden bran-

chenintern weiterverarbeitet. Die Anteile aller anderen Abnehmer chemischer und phar-

mazeutischer Produkte liegen unter neun Prozent. Neben der Branche selbst ist lediglich 

der Bereich Bergbau und Energie ein nennenswerter Zulieferer von Produkten für die 

Branche Chemie und Pharmazie (23,5 Prozent, alle weiteren: unter vier Prozent).  

• Der größte Abnehmer des Baugewerbes ist das Grundstückswesen/die Vermietung 

(knapp 31 Prozent). Gemeinsam mit dem Baugewerbe selbst nimmt diese Branche gut 53 

Prozent der Güter des Baugewerbes ab. Weitere Abnehmer der Produkte des Baugewer-
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bes machen jeweils acht oder weniger Prozent der Güterverwendung aus. Anders zeigt 

sich die Verteilung der Zulieferer im Baugewerbe: Zwar sind das Grundstückswesen/die 

Vermietung und das Baugewerbe selbst auch hier die wichtigsten Zulieferer, beide liefern 

jedoch rund 13 Prozent der Güter und damit nur wenig mehr als die weiteren Bereiche 

Glas und Keramik (12,5 Prozent), Großhandel (9,2 Prozent), Herstellung von Metaller-

zeugnissen (8,9 Prozent) und Herstellung von elektrischen Ausrüstungen (8,0 Prozent). 

Die Identifizierung von bestimmten, für die Branche besonders wichtigen Zuliefererbe-

reichen ist somit nicht möglich.  

Der tertiäre Sektor:  

• Bei weitem der wichtigste Abnehmer des KFZ-Handels ist der Bereich Fahrzeugbau mit ei-

nem Anteil von mehr als 50 Prozent. Deutlich weniger nimmt der zweitgrößte Abnehmer, 

der Bereich Verkehr und Lagerei, ab (13,0 Prozent). Die wichtigsten Zulieferer des KFZ-

Handels sind die Vermietung und der Fahrzeugbau (je rund 19 Prozent). Damit ist zwar ei-

ne gewisse Konzentration auf diese beiden Wirtschaftszweige erkennbar, allerdings sind 

die Anteile der weiteren vier größten Zuliefererbereiche relativ gleich verteilt (4,9 Prozent 

bis 7,2 Prozent).    

• Der Großhandel weist eine weitgehend gleichmäßige Verteilung der wichtigsten Abneh-

mer seiner Güter auf (größter Abnehmer: Nahrung und Genuss mit 11,0 Prozent) – als dis-

tributive Branche ein nehmen viele Branchen diesem Wirtschaftszweig seine Güter ab. 

Die bedeutendsten Zulieferer des Großhandels sind Verkehr und Lagerei (43,3 Prozent) 

sowie der Bereich Vermietung (15,6 Prozent). Die weiteren Zulieferer sind mit unter als 

acht Prozent und weniger von geringerer Bedeutung.    

• Ganz ähnlich zeigt sich die Struktur der Abnehmer und Zulieferer des Einzelhandels: Auch 

hier zeigt sich eine eher gleichmäßige Verteilung der Abnehmer dieser distributiven Bran-

che, der wichtigste Abnehmer ist auch hier der Bereich Nahrung und Genuss (12,4 Pro-

zent). Die größten Zulieferer des Einzelhandels sind die Bereiche Vermietung (27,4 Pro-

zent) und Verkehr und Lagerei (15,4 Prozent), die anderen Branchen liefern weniger als 

acht Prozent der verwendeten Güter zu.   

• Im Wirtschaftszweig Verkehr und Lagerei stellt der Bereich selbst seinen mit Abstand 

größten Abnehmer dar (38,3 Prozent). Der zweite wichtige Abnehmer ist der Großhandel 

(26,5 Prozent). Die weiteren Branchen nehmen sechs oder weniger Prozent der Güter die-

ses Bereichs ab. Auch der wichtigste Zulieferer des Wirtschaftszweiges Verkehr und Lage-

rei ist der Bereich selbst (48,8 Prozent). Erst mit großem Abstand folgen weitere Bereiche 

wie Chemie und Pharmazie (10,9 Prozent) und die Vermietung (7,1 Prozent). Ein großer 

Teil der Verflechtungsbeziehungen von Verkehr und Lagerei findet demnach innerhalb der 

Branche statt.   

• Auch das Gastgewerbe weist sowohl bezüglich seiner Abnehmer als auch seiner Zulieferer 

eine eher gleichförmige Verteilung auf. Die größten Abnehmer sind Verkehr und Lagerei 

(18,1 Prozent) und der Großhandel (13,9 Prozent), die wichtigsten Zulieferer die Bereiche 

Nahrung und Genuss (27,5 Prozent) sowie die Vermietung (16,0 Prozent).  
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• Der Bereich Kredit und Versicherungen ist zugleich sein größter Abnehmer wie auch Zulie-

ferer von Gütern (50,0 respektive 56,8 Prozent). Ein weiterer wichtiger Abnehmer ist die 

Vermietung (13,4 Prozent), weitere Branchen nehmen weniger als vier Prozent der in der 

Branche produzierten Güter und Dienstleistungen ab. Als Zulieferer sind für die Branche 

Kredit und Versicherungen nach dieser selbst die Unternehmensberatung (11,9 Prozent) 

und die Vermietung (9,3 Prozent) von Bedeutung, weitere Bereiche liefern jeweils weni-

ger als fünf Prozent der produzierten Dienstleistungen zu.  

• Die wichtigsten Abnehmer der Branche Forschung und Entwicklung sind eher gleichmäßig 

verteilt – dieser Bereich stellt eine bedeutende Querschnittsaufgabe für viele andere 

Wirtschaftszweige dar. Seine größten Abnehmer sind die öffentliche Verwaltung (15,8 

Prozent), Forschung und Entwicklung selbst (9,6 Prozent) sowie der Bereich Chemie und 

Pharmazie (9,3 Prozent). Die weiteren Wirtschaftsbereiche nehmen immerhin noch gut 

sieben (oder weniger) Prozent der produzierten Dienstleistungen der Branche ab. Der 

wichtigste Zulieferer von Forschung und Entwicklung ist die Unternehmensberatung (29,6 

Prozent), aber auch Forschung und Entwicklung selbst (14,8 Prozent) und die Vermietung 

(12,0 Prozent) sind weitere bedeutende Zulieferer dieses Wirtschaftszweiges.   

• Die sonstigen Dienste für Unternehmen werden von vielen Branchen in Anspruch ge-

nommen, wie die eher gleichförmige Verteilung der Anteile der Abnehmer dieser Dienst-

leistungen zeigt. Der größter Abnehmer ist die Branche selbst (18,3 Prozent), weitere 

wichtige Abnehmer sind Verkehr und Lagerei (7,5 Prozent) sowie Kredit und Versicherun-

gen (7,2 Prozent). Klarer konzentriert sind die Zulieferer dieser Branche: Der wichtigste 

Zulieferer von Unternehmensdienstleistungen ist die Branche selbst (32,9 Prozent), von 

deutlich geringerer Bedeutung ist die Unternehmensberatung (22,3 Prozent). Die weite-

ren Branchen liefern jeweils knapp neun Prozent oder weniger zu.  

• Der  mit großem Abstand wichtigste Abnehmer von Gütern aus dem Bereich Gesundheit 

und Soziales ist die Branche selbst (69,6 Prozent). Die öffentliche Verwaltung ist ein wei-

terer, wichtiger Abnehmer der Leistungen (17,0 Prozent). Alle weiteren Branchen nehmen 

deutlich weniger ab (unter vier Prozent und geringer). Die Anteile der Zulieferer der 

Gesundheitsbranche sind hingegen deutlich gleichmäßiger verteilt: Auch hier ist die Bran-

che selbst (14,2 Prozent) ihr wichtigster Zulieferer, die weiteren wichtigen Zulieferer sind 

der Großhandel (11,7 Prozent) und die Vermietung (9,3 Prozent). Weitere Branchen wie 

Nahrung und Genuss oder Chemie und Pharmazie weisen Zulieferanteile von acht Prozent 

oder weniger auf.  

• Für die sonstigen Dienste für Haushalte ist ebenfalls die Branche selbst ihr wichtigster Ab-

nehmer (31,5 Prozent), erst mit einigem Abstand folgt die öffentliche Verwaltung (12,8 

Prozent). Andere Wirtschaftszweige nehmen je acht oder weniger Prozent der erbrachten 

Dienstleistungen ab. Brancheninterne Verflechtungen spielen als Zulieferer der sonstigen 

Dienste für Haushalte eine noch deutlicher hervorgehobene Rolle: Ein gutes Drittel der 

Dienstleistungen wird von der eigenen Branche zugeliefert (34,7 Prozent). Alle anderen 

Wirtschaftszweige wie die Vermietung, Kredit und Versicherungen oder der Bereich Me-

dien liefern jeweils knapp acht oder weniger Prozent der Güter und Dienstleistungen zu.  
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Eine generelle, zusammenfassende Betrachtung der Lieferverflechtungen der Wirtschaftsbereiche 

und Sektoren zeigt, dass   

• grundsätzlich ein Großteil der Verflechtungsbeziehungen intrasektoral stattfindet. 

• auch die Verflechtungen innerhalb der betrachteten Wirtschaftsbereiche von großer Be-

deutung sind:  In gut der Hälfte der vierzehn Branchen stellen Verflechtungen innerhalb 

desselben Wirtschaftsbereiches den größten Anteil der Bezugs- und Lieferbeziehungen 

dar,  in einigen weiteren Branchen stehen die Lieferverflechtungen innerhalb des Wirt-

schaftsbereichs auf Rang zwei oder drei. Lediglich in den Bereichen Einzelhandel und 

Gastgewerbe nehmen Intra-Branchen-Beziehungen keinen Platz unter den wichtigsten 

sechs Zulieferer- bzw. Abnehmerbereichen ein. Angesichts der deutlichen Ausrichtung 

dieser Branchen auf Handel bzw. Dienstleistung erstaunt ein solches Ergebnis nicht.  

Die detailliertere Betrachtung der Lieferverflechtungen zeigt drei verschiedene Muster der Vertei-

lung der wichtigsten Abnehmerbranchen der regionalen Kompetenzfelder (vgl. Tabelle 19 und Ta-

belle 20 im Anhang):  

• In den Wirtschaftsbereichen Land-/Forstwirtschaft und Fischerei, Chemie und Pharmazie, 

im KFZ-Handel, in den Branchen Kredit und Versicherungen sowie Gesundheit und Sozia-

les dominiert ganz klar ein Abnehmerbereich (Anteil der wichtigsten Abnehmerbranche 

mindestens 50 Prozent). Entsprechend entfallen auf die weiteren Abnehmerbranchen 

deutlich geringere Anteile der Lieferbeziehungen. Diese Wirtschaftsbereiche zeichnen sich 

durch eine starke Konzentration der Abnehmerunternehmen auf bestimmte Branchen 

aus.  

• Eine Konzentration auf zwei Wirtschaftsbereiche als wichtige Abnehmer (die beiden wich-

tigsten Branchen nehmen zusammen mindestens 50 Prozent ab) findet sich in den Bran-

chen Bergbau und Energie, dem Baugewerbe sowie Verkehr und Lagerei. Dabei sind für 

Bergbau und Energie die eigene Branche sowie der Bereich Chemie und Pharmazie von 

ähnlich großer Bedeutung, alle anderen Branchen folgen erst mit einigem Abstand. Im 

Baugewerbe und im Bereich Verkehr und Lagerei bestehen zwischen den beiden wichtigs-

ten Abnehmerbranchen größere Unterschiede in ihrer quantitativen Bedeutung.  

• Eine relativ gleichmäßige Verteilung der Anteile der wichtigsten Abnehmerbranchen lässt 

sich für die folgenden Bereiche feststellen: Großhandel, Einzelhandel, das Gastgewerbe, 

Forschung und Entwicklung, sonstige Dienste für Unternehmen sowie die für Haushalte. 

Da die genannten Wirtschaftsbereiche Leistungen für viele andere Branchen in ähnlicher 

Weise erbringen, sind klare Schwerpunkte innerhalb der Abnehmerstruktur nicht zu er-

kennen.   

Auch die Betrachtung der wichtigsten Zulieferbeziehungen der regionalen Kompetenzfelder weist 

verschiedene Muster der Konzentration der Zulieferbeziehungen auf (vgl. Tabelle 21 und Tabelle 

22 im Anhang):  

• Eine starke Konzentration der Verflechtungsbeziehungen auf eine Branche als dominie-

renden Zulieferbereich weisen die Wirtschaftszweige Bergbau und Energie, Chemie und 
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Pharmazie sowie der Bereich Kredit und Versicherungen auf. Deren Anteile an den gelie-

ferten Gütern und Dienstleistungen beläuft sich auf jeweils 50 Prozent oder mehr.  

• Zwei wichtige Zuliefererbranchen mit einem gemeinsamen Anteil von wenigstens 50 Pro-

zent der gelieferten Güter und Dienstleistungen zeigen sich in den Wirtschaftszweigen 

Großhandel, Verkehr und Lagerei sowie den sonstigen Diensten für Unternehmen.    

• Auf die anderen Kompetenzfelder am Mittleren Niederrhein treffen die beiden vorge-

nannten Kriterien nicht zu. Eine dennoch sichtbare Dominanz einer Zulieferbranche (An-

teil jedoch unter 50 Prozent) zeigt sich in den Bereichen Land- und Forstwirtschaft, Einzel-

handel, Gastgewerbe, Forschung und Entwicklung sowie den sonstigen Diensten für 

Haushalte. Im KFZ-Handel stellen zwei Bereiche klar wichtige Zulieferbranchen dar, deren 

gemeinsamer Anteil jedoch weit unter 50 Prozent liegt. 

• Die Wirtschaftszweige Baugewerbe sowie Gesundheit und Soziales weisen eine starke 

Gleichverteilung der Zulieferanteile auf die verschiedenen Branchen auf.  

2.3 Zwischenfazit  

Das Zwischenfazit zu diesem Teilbereich der Analyse fällt vorsichtig aus, da wegen der beschrie-

benen Datenlage eine exakte Gegenüberstellung der regionalen Verflechtungsbeziehungen nicht 

möglich ist. Die erläuterten Verbindungen der verschiedenen Wirtschaftsbereiche beziehen sich 

auf die nationale Ebene und wurden auf die Wirtschaftsbereiche der Region übertragen. Insge-

samt lässt sich jedoch konstatieren, dass die Abnehmerbranchen der regionalen Kompetenzfelder 

mehrheitlich ebenfalls Chancen oder Stärken der regionalen Wirtschaft darstellen. Bei Betrach-

tung der jeweils sechs wichtigsten Abnehmer der einzelnen Wirtschaftszweige zeigt sich, dass sich 

in acht der regionalen Kompetenzfelder jeweils nur eine Abnehmerbranche unter den bedeu-

tendsten sechs befindet, die am Mittleren Niederrhein als Schwäche oder Risiko anzusehen ist. In 

jeweils drei Kompetenzfeldern finden sich zwei oder drei regional als Schwächen oder Risiken zu 

betrachtende Abnehmerbranchen unter den wichtigsten sechs. Tabelle 12 listet die entsprechen-

den Wirtschaftszweige, deren Einstufung, den Rang unter den sechs bedeutendsten Abnehmern 

sowie deren Anteil am Output der einzelnen regionalen Kompetenzfelder auf. Tabelle 13 zeigt die 

entsprechenden Wirtschaftszweige, deren Einstufung, den Rang unter den sechs bedeutendsten 

Zulieferbranchen sowie deren Anteil am Input der einzelnen regionalen Kompetenzfelder auf. Un-

ter den regionalen Kompetenzbereichen gibt es zwei, die unter ihren bedeutendsten Zuliefer-

branchen weder einen als Schwäche, noch einen als Risiko einzustufenden regionalen Wirt-

schaftszweig haben. Maximal befinden sich vier als schwach oder riskant anzusehende Wirt-

schaftsbereiche unter den sechs wichtigsten Zulieferbranchen.  
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Tabelle 12:  Risiken und Schwächen unter den sechs bedeutendsten Abnehmerbranchen der regionalen 
Kompetenzfelder   

Kompetenzfeld  Abnehmerbranche  Einstufung  Rang  
Anteil am 

Output in vH  

Land-, Forstwirt-
schaft, Fischerei  

Nahrung, Genuss  

Holzwaren  

Öffentliche Verwaltung  

Risiko  

Schwäche  

Schwäche  

 1  

3  

5  

66,5  

4,0  

1,4  

Bergbau und Ener-
gie  

Metallerzeugung  

Glas, Keramik  

Nahrung, Genuss  

 Risiko  

Schwäche  

Risiko  

3  

4  

5  

9,1  

3,4  

3,0  

Chemie, Pharma-
zie  

Gummi, Kunststoff  Schwäche  2  8,7  

Baugewerbe  Öffentliche Verwaltung Schwäche  3  8,4  

KFZ-Handel  Maschinenbau  Risiko  5  4,4  

Großhandel  
Nahrung, Genuss  

Maschinenbau  

Risiko  

Risiko  

1  

5   

11,0  

6,2 

Einzelhandel  
Nahrung, Genuss  

Sonstige Industrie  

Risiko  

Schwäche  

1  

4  

12,4  

7,4  

Verkehr und Lage-
rei  

Nahrung, Genuss  

Öffentliche Verwaltung 

Risiko  

Schwäche  

 4  

6  

3,5  

2,7  

Gastgewerbe  Öffentliche Verwaltung  Schwäche  6  6,8  

Kredit, Versiche-
rungen  

Öffentliche Verwaltung  Schwäche  4  3,8  

Forschung und 
Entwicklung  

Öffentliche Verwaltung  Schwäche  1  15,8  

Sonstige Dienste 
für Unternehmen  

Öffentliche Verwaltung  Schwäche  5  6,3  

Gesundheit, Sozia-
les  

Öffentliche Verwaltung  Schwäche  2  17,0  

Sonstige Dienste 
für Haushalte  

Öffentliche Verwaltung 

Medien  

Unternehmensberatung  

Schwäche  

Schwäche  

Schwäche  

2  

3  

4  

12,8  

8,1  

7,6  

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2014a) und des Statistischen 

Bundesamtes (2014).  
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Tabelle 13:  Risiken und Schwächen unter den sechs bedeutendsten Zulieferbranchen der regionalen Kom-
petenzfelder   

Kompetenzfeld  Zulieferbranche  Einstufung  Rang  
Anteil am 

Input in vH  

Land-, Forstwirt-
schaft, Fischerei  

Nahrung, Genuss  

Zeitarbeit  

Risiko  

Schwäche  

3  

6  

10,0  

6,7  

Bergbau und Ener-
gie  

Öffentliche Verwaltung  
Sonstige Industrie 

Elektrische Ausrüstungen  

Schwäche  
Schwäche  

Risiko  

2  
3  

6  

7,9  
4,1  

3,3  

Chemie, Pharma-
zie  

 –  – – – 

Baugewerbe  
Glas, Keramik  

Metallerzeugnisse  

Elektrische Ausrüstungen  

Schwäche  

Schwäche  

Risiko  

3  

5  

6  

12,5  

8,9  

8,0  

KFZ-Handel  
Gummi, Kunststoff  

Metallerzeugnisse  

Schwäche  

Schwäche  

4  

5  

5,9  

5,1  

Großhandel  Unternehmensberatung  Schwäche  5  4,3  

Einzelhandel  Unternehmensberatung  Schwäche  5  6,2  

Verkehr und Lage-
rei  

 –  – – – 

Gastgewerbe  
Nahrung, Genuss  

Medien  

Risiko  

Schwäche  

1  

4  

27,5  

5,8  

Kredit, Versiche-
rungen  

Unternehmensberatung  
Informationsdienste  

Medien  

Schwäche  
Schwäche  

Schwäche  

2  
5  

6   

11,9  
3,5  

2,4  

Forschung und 
Entwicklung  

Unternehmensberatung  

Medien  
Öffentliche Verwaltung  

Informationsdienste  

Schwäche  

Schwäche  
Schwäche  

Schwäche 

1  

4  
5  

6  

29,6  

6,3  
6,1  

4,5  

Sonstige Dienste 
für Unternehmen  

Unternehmensberatung  
Medien  

Schwäche  
Schwäche  

2  
4  

22,3  
5,1  

Gesundheit, Sozia-
les  

Nahrung, Genuss  Risiko  4  8,0  

Sonstige Dienste 
für Haushalte  

Medien  Schwäche  4  6,9  

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2014a) und des Statistischen 

Bundesamtes (2014).  
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3. Regionale Innovationspotenziale 

Die folgenden Ausführungen beschäftigen sich mit der empirischen Erfassung des regionalen In-

novationspotenzials am Mittleren Niederrhein. Der Aufbau folgt der in Teil II3.2 dargelegten Vor-

gehensweise: Zunächst wird die Input-Seite betrachtet und dann der Fokus auf die Output-Seite 

gelegt.   

DIE INPUT-SEITE REGIONALER INNOVATIONSSYSTEME 

Der erste Teil der Analyse beschäftigt sich mit der Input-Seite regionaler Innovationssysteme. 

Gemäß der vorgeschlagenen Herangehensweise wird dabei zunächst die Ebene der Unternehmen 

und anschließend die Ebene der Hochschulen und Forschungseinrichtungen in den Blick genom-

men.  

3.1 Die Ebene der Unternehmen  

Der Blick auf die Unternehmensebene regionaler Innovationspotenziale wird aufgeteilt in die Fra-

ge nach dem Qualifikationsprofil der Bevölkerung und in die Frage nach den regionalen Aktivitä-

ten in Forschung und Entwicklung.  

3.1.1 Humankapital / Qualifikationsprofil der Bevölkerung  

Erster Blickwinkel: Innovationspotenzial durch die bestehende Beschäftigungsstruktur  

Das Innovationspotenzial durch die regional bestehende Beschäftigungsstruktur wird als erster 

Blickwinkel beleuchtet. Dabei wird das Qualifikationsprofil der Bevölkerung durch die Beschäfti-

gungsstruktur der Arbeitnehmer vor Ort dargestellt. Zur deren Illustration werden die Anteile be-

stimmter Berufsgruppen in der Region Mittlerer Niederrhein im Vergleich zu Nordrhein-Westfalen 

dargestellt. Wie in Teil II3.2 erläutert sind für das regionale Innovationspotenzial die Beschäftigten 

in Ingenieur- und MINT-Berufen ebenso von Bedeutung wie die Beschäftigten in wissensintensi-

ven Industrien, wissensintensiven unternehmensbezogenen Dienstleistungen sowie in kreativen 

Berufen. Diese Indikatoren wurden nach ihrer Bedeutung für das regionale Innovationspotenzial 

und nach der Datenverfügbarkeit ausgewählt.   

INGENIEURE UND BESCHÄFTIGTE IN MINT-BERUFEN 

Die Berufsgruppe der Ingenieure ist eine Teilgruppe der MINT-Berufe. Da ihnen jedoch eine eben-

so bedeutende Rolle für das Innovationspotenzial einer Region beigemessen wird, wird diese Un-

tergruppe der MINT-Berufe einzeln betrachtet.   



  

 

Abbildung 12 zeigt die Entwicklung der Anteile der

pflichtig Beschäftigten in den Kreisen des Mittleren Niederrheins und in Nordrhein

Verlauf der Jahre von 2000 bis 2011

Abbildung 12:  Ingenieure unter den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am 
und in Nordrhein

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (201
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zeigt die Entwicklung der Anteile der Ingenieure unter den sozialversicherung

pflichtig Beschäftigten in den Kreisen des Mittleren Niederrheins und in Nordrhein

von 2000 bis 2011.26  

Ingenieure unter den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am 
und in Nordrhein-Westfalen, 2000 bis 2011 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2013, 
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an die Durchschnittswerte des Landes ab. Anders stellt sich die Situation im Kreis Viersen dar: Hier 

sind die Beschäftigtenanteile der Ingenieure etwa einen halben bis ganzen Prozentpunkt geringer 

als in Nordrhein-Westfalen. Der Anteil der Ingenieure im Land ist zwischen 2000 und 2011 relativ 

stetig um etwa 0,1 Prozent angestiegen.  

Innerhalb der Klassifizierung der Berufe 1988 (Kldb 1988, Bundesagentur für Arbeit 1988) sind die 

Ingenieure in einer eigenen Kategorie erfasst (Kategorie 60) – anders die Beschäftigten in MINT-

Berufen, deren Erfassung sich etwas aufwendiger gestaltet: Auf der tiefen regionalen Ebene der 

Kreise und kreisfreien Städte stehen Daten zu den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten aus 

Gründen des Datenschutzes meist lediglich auf der Ebene der Zwei-Steller der KldB 1988 zur Ver-

fügung. Um die Beschäftigten in MINT-Berufen exakt erfassen zu können, werden jedoch die Drei-

Steller benötigt. Um dennoch einen Eindruck darüber zu erhalten, wie groß die Anteile der Be-

schäftigten in diesen für das Innovationspotenzial so wichtigen Berufsfeldern ist, wird die folgen-

de Vorgehensweise gewählt: Zu den MINT-Berufen gehören nach Angaben der Bundesagentur für 

Arbeit (2014b) die Berufsgruppen der Ingenieure (60), der Chemiker, Physiker, Mathematiker (61), 

der Techniker (62), der Technischen Sonderfachkräfte (63) sowie Datenverarbeitungsfachleute 

(774) und Naturwissenschaftler, a.n.g. (883). Die Anzahl der Beschäftigten in den beiden zuletzt 

genannten Gruppen ist auf Ebene der Kreise und kreisfreien Städte aufgrund datenschutzrechtli-

cher Einschränkungen nicht verfügbar. Es werden daher zwei Indikatoren gebildet: Mit einer en-

gen Definition des Anteils der Beschäftigten im MINT-Bereich werden Ingenieure, Chemiker, Phy-

siker, Mathematiker, Techniker und Technische Sonderfachkräfte erfasst (Berufsgruppen 60 bis 63 

der KldB 1988). Die weite Definition des Anteils der Beschäftigten im MINT-Bereich umfasst zu-

sätzlich zu diesen die Kategorien die Berufsgruppen der Rechnungskaufleute und Datenverarbei-

tungsfachleute (77) sowie „geistes- und naturwissenschaftliche Berufe, a.n.g.“ (88; „a.n.g.“: an-

ders nicht genannt). Mit der engen Definition der MINT-Berufe wird also der Anteil der Beschäf-

tigten in diesem Bereich etwas unterschätzt, während die weite Definition der MINT-Berufe die-

sen Anteil leicht überschätzt. In einem letzten Schritt wird daher aus den beiden Indikatoren „An-

teil MINT-Beschäftigte (enge Definition)“ und „Anteil MINT-Beschäftigte (weite Definition)“ der 

Mittelwert bestimmt, um dem wahren Anteil dieser Berufsgruppen in der Bevölkerung möglichst 

nahe zu kommen.  

Abbildung 13 zeigt die Anteile der Beschäftigten in MINT-Berufen unter den sozialversicherungs-

pflichtig Beschäftigten. In Nordrhein-Westfalen sind seit dem Jahr 2000 recht stetig knapp neun 

Prozent der Beschäftigten in MINT-Berufen tätig, und es ist eine leicht sinkende Tendenz der Be-

schäftigten im MINT-Bereich festzustellen (2000: 8,9 Prozent, 2011: 8,6 Prozent). Die Anteile der 

Beschäftigten im MINT-Bereich sind in den Kreisen des Mittleren Niederrheins ebenfalls im Sinken 

begriffen – mit durchschnittlich 0,9 Prozent Beschäftigungsrückgang zwischen 2000 und 2011 

deutlich ausgeprägter als in Nordrhein-Westfalen. Diese Abnahme der Beschäftigten beginnt – je 

nach betrachtetem Kreis – Mitte der 2000er Jahre. Sollte dieser Trend sich in der vorgefundenen 

Form weiter entwickeln, so wären in naher Zukunft die Kreise des Mittleren Niederrheins im Ver-



  

 

gleich zum nordrhein-westfälischen Durchschnitt im Hinblick auf die verfügbaren Fachkräfte im 

MINT-Bereich nur unterdurchschnittlich aus

vationspotenzial des Mittleren Niederrheins auswirken. Bereits im Untersuchungszeitraum trifft 

die Feststellung der unterdurchschnittlichen Ausstattung mit MINT

Viersen und die Stadt Mönchengladbach zu 

Westfalens nur leicht unterschritten wird. Deutlich höhere Anteile an MINT

Durchschnitt Nordrhein-Westfalens weisen der Rhein

lerdings wie beschrieben mit abnehmender Tendenz.   

Abbildung 13:  Beschäftigte in MINT
ren Niederrhein und in Nordrhein

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2013, 

BESCHÄFTIGTE IN WISSENSINTENSIVEN 

Die Kategorie „wissensintensive Industrien“ umfasst mehrere Wirtschaftsbereiche. Im Detail sind 

dies die Abteilungen 20, 21 und 26 bis 30 der WZ 2008 (Herstellung von chemischen Erzeugnissen; 

Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen; Herstellung von Datenverarbeitungsgeräten, 

elektronischen und optischen Erzeugnissen; Herstellung von elektrischen Aus

nenbau; Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenteilen; Sonstiger Fahrzeugbau). 
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westfälischen Durchschnitt im Hinblick auf die verfügbaren Fachkräfte im 

Bereich nur unterdurchschnittlich ausgestattet. Dies könnte sich unvorteilhaft auf das Inn

vationspotenzial des Mittleren Niederrheins auswirken. Bereits im Untersuchungszeitraum trifft 

die Feststellung der unterdurchschnittlichen Ausstattung mit MINT-Fachkräften auf den Kreis 

Stadt Mönchengladbach zu – wobei in Mönchengladbach der Wert Nordrhein

Westfalens nur leicht unterschritten wird. Deutlich höhere Anteile an MINT

Westfalens weisen der Rhein-Kreis Neuss und die Stadt Krefeld auf

lerdings wie beschrieben mit abnehmender Tendenz.    

Beschäftigte in MINT-Berufen unter den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am 
ren Niederrhein und in Nordrhein-Westfalen, 2000 bis 2011 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (2013, 
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Abbildung 14:  Beschäftigte in wissensintensiven Industrien unter den sozialversicherungspflichtig Beschä
tigten am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013).

Abbildung 14 zeigt, wie groß die Anteile der Beschäftigten in wissensintensiven Industrien an allen 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in Nordrhein

Niederrheins sind. Die Stadt Krefeld sticht durch 

wissensintensiven Industrien hervor: Im Schnitt sind hier beinahe 15 Prozent der Beschäftigten in 

diesen Wirtschaftszweigen tätig. Die einzelnen Jahreswerte schwanken jedoch, und eine Tendenz 

ist bei nur drei verfügbaren Zeitpunkten schwer auszumachen. Auf den ersten Blick entwickelt 

sich die Beschäftigung in den wissensintensiven Industrien nach oben. Etwas klarer stellt sich die 

Entwicklung in den drei anderen Kreisen des Mittleren Niederrheins und in Nordr

dar: Hier ist die Beschäftigung in wissensintensiven Industrien generell leicht rückläufig. Dabei 

scheint der Rückgang dieses Wirtschaftssegments in Nordrhein

sen (-0,6 Prozent) seit 2010 auf einem Niveau von

stabil zu bleiben. Mit einem Beschäftigungsabbau von einem halben Prozent ist die Entwicklung 

im Rhein-Kreis Neuss zwischen 2009 und 2011 damit vergleichbar. Allein in Mönchengladbach ist 

die Beschäftigungsentwicklung in wissensintensiven Industrien deutlich stärker rückläufig (

Prozent), diese nahm im Jahr 2009 aber auf einem höheren Niveau ihren Anfang. Diese Befunde 

stehen in Einklang mit der Feststellung, dass die Beschäftigung am Mittleren Niederrhein

Nordrhein-Westfalen im sekundären Sektor abnimmt (vgl. 
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Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013). 

zeigt, wie groß die Anteile der Beschäftigten in wissensintensiven Industrien an allen 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in Nordrhein-Westfalen und den Kreisen des Mittleren 

derrheins sind. Die Stadt Krefeld sticht durch vergleichsweise hohe Anteile an Beschäftigten in 

wissensintensiven Industrien hervor: Im Schnitt sind hier beinahe 15 Prozent der Beschäftigten in 

diesen Wirtschaftszweigen tätig. Die einzelnen Jahreswerte schwanken jedoch, und eine Tendenz 

i verfügbaren Zeitpunkten schwer auszumachen. Auf den ersten Blick entwickelt 

sich die Beschäftigung in den wissensintensiven Industrien nach oben. Etwas klarer stellt sich die 

Entwicklung in den drei anderen Kreisen des Mittleren Niederrheins und in Nordrhein

dar: Hier ist die Beschäftigung in wissensintensiven Industrien generell leicht rückläufig. Dabei 

scheint der Rückgang dieses Wirtschaftssegments in Nordrhein-Westfalen (-0,3 Prozent) und Vie

0,6 Prozent) seit 2010 auf einem Niveau von neun respektive acht Prozent der Beschäftigten 

stabil zu bleiben. Mit einem Beschäftigungsabbau von einem halben Prozent ist die Entwicklung 

Kreis Neuss zwischen 2009 und 2011 damit vergleichbar. Allein in Mönchengladbach ist 

twicklung in wissensintensiven Industrien deutlich stärker rückläufig (

Prozent), diese nahm im Jahr 2009 aber auf einem höheren Niveau ihren Anfang. Diese Befunde 

stehen in Einklang mit der Feststellung, dass die Beschäftigung am Mittleren Niederrhein

Westfalen im sekundären Sektor abnimmt (vgl. Teil II3.2.1) – die hier betrac

2010 2011

Beschäftigte in wissensintensiven Industrien  
2009 bis 2011

Mönchengladbach Nordrhein-Westfalen

Viersen
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Wirtschaftszweige sind dem Industriesektor zuzuordnen. Festz

schäftigungsabbau in den wissensintensiven Industrien in den betrachteten Regionen (a

Mönchengladbach) weniger stark ausfällt als im Industriesektor insgesamt (Entwicklung 2009

2011: Nordrhein-Westfalen 

BESCHÄFTIGTE IN WISSENSINTENSIVEN UNTERNE

Die wissensintensiven unternehmensbezogenen Dienstleistungen sind dem tertiären Sektor zuz

ordnen. Sie umfassen die Wirtschaftszweige 62 bis

Abbildung 15:  Beschäftigte in wissensintensiven unternehmensbezogenen Dienstleistungsbranchen unter 
den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
Westfalen, 200

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013).
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Wirtschaftszweige sind dem Industriesektor zuzuordnen. Festzustellen ist weiterhin, dass der B

schäftigungsabbau in den wissensintensiven Industrien in den betrachteten Regionen (a

Mönchengladbach) weniger stark ausfällt als im Industriesektor insgesamt (Entwicklung 2009

Westfalen -1,1 Prozent, Mittlerer Niederrhein -1,4 Prozent).  

NSINTENSIVEN UNTERNEHMENSBEZOGENEN DIENSTLEISTUNGEN 

Die wissensintensiven unternehmensbezogenen Dienstleistungen sind dem tertiären Sektor zuz

ordnen. Sie umfassen die Wirtschaftszweige 62 bis 64, 66 sowie 69 bis 74 der WZ 2008

Beschäftigte in wissensintensiven unternehmensbezogenen Dienstleistungsbranchen unter 
den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am Mittleren Niederrhein u
Westfalen, 2009 bis 2011 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013).

Damit enthalten die wissensintensiven unternehmensbezogenen Dienstleistungen die Wir

schaftsbereiche Erbringung von Dienstleistungen der Informationstechnologie; Information

dienstleistungen; Erbringung von Finanzdienstleistungen; mit Finanz- und Versicherungsdienstlei

tungen verbundene Tätigkeiten; Rechts- und Steuerberatung, Wirtschaftsprüfung; Verwaltung 

und Führung von Unternehmen und Betrieben, Unternehmensberatung; Architektur

eurbüros, technische, physikalische und chemische Untersuchung; Forschung und Entwicklung; 

Werbung und Marktforschung sowie sonstige freiberufliche, wissenschaftliche und technische T

2009 2010

Beschäftigte in unternehmensbezogenen, 
wissensintensiven Dienstleistungsbranchen  

2009 bis 2011

Mönchengladbach Nordrhein

Kreis Neuss Viersen
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ustellen ist weiterhin, dass der Be-

schäftigungsabbau in den wissensintensiven Industrien in den betrachteten Regionen (außer in 

Mönchengladbach) weniger stark ausfällt als im Industriesektor insgesamt (Entwicklung 2009-

1,4 Prozent).   

IENSTLEISTUNGEN  

Die wissensintensiven unternehmensbezogenen Dienstleistungen sind dem tertiären Sektor zuzu-

64, 66 sowie 69 bis 74 der WZ 2008.  

Beschäftigte in wissensintensiven unternehmensbezogenen Dienstleistungsbranchen unter 
am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein-

 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013). 
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Beschäftigte in kreativen Branchen  

Krefeld

Rhein-Kreis Neuss

tigkeiten. Abbildung 15 zeigt die Beschäftigungsentwicklung in diesen Wirtschaftsbereichen für 

die Jahre von 2009 bis 2011.  

In den beiden Stadtkreisen Krefeld und Mönchengladbach sind im Vergleich ähnlich viele Bes

tigte in unternehmensnahen, wissensintensiven Dienstleistungen tätig wie in Nordrhein

Westfalen. Dabei verläuft die Beschäftigungsentwicklung in diesem Wirtschaftsbereich in Mö

chengladbach leicht positiver als im Land, in Krefeld sind hingegen stärker

zeichnen. Auch hier sind wegen der kurzen Zeitreihe Aussagen über Trends nur schwer möglich. In 

den beiden Städten sind, ebenso wie in Nordrhein

in wissensintensiven Dienstleistungen tätig.

kreisen Rhein-Kreis Neuss (zwischen acht und neun Prozent) und Viersen (um sieben Prozent). 

Außer in Viersen zeigt sich in allen betrachteten Regionen ein leichter Aufwärtstrend. 

BESCHÄFTIGTE IN KREATIVEN BRANCHEN  

Die Abgrenzung der kreativen Berufe folgt der Definition dieser Berufsgruppen innerhalb der 

INKAR-Daten. Diese Daten sind die Quelle vieler der hier verwendeten Indikatoren und werden 

vom Bundesinstitut für Bau-, Stadt- 

Abbildung 16:  Beschäftigte in kreativen Berufen unter den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
Mittleren Niederrhein und in Nordrhein

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013).
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zeigt die Beschäftigungsentwicklung in diesen Wirtschaftsbereichen für 

In den beiden Stadtkreisen Krefeld und Mönchengladbach sind im Vergleich ähnlich viele Bes

tigte in unternehmensnahen, wissensintensiven Dienstleistungen tätig wie in Nordrhein

Westfalen. Dabei verläuft die Beschäftigungsentwicklung in diesem Wirtschaftsbereich in Mö

chengladbach leicht positiver als im Land, in Krefeld sind hingegen stärkere Schwankungen zu ve

zeichnen. Auch hier sind wegen der kurzen Zeitreihe Aussagen über Trends nur schwer möglich. In 

den beiden Städten sind, ebenso wie in Nordrhein-Westfalen, gut zehn Prozent der Beschäftigten 

in wissensintensiven Dienstleistungen tätig. Etwas darunter liegt das Niveau in den beiden Lan

Kreis Neuss (zwischen acht und neun Prozent) und Viersen (um sieben Prozent). 

Außer in Viersen zeigt sich in allen betrachteten Regionen ein leichter Aufwärtstrend. 

 

Die Abgrenzung der kreativen Berufe folgt der Definition dieser Berufsgruppen innerhalb der 

Daten. Diese Daten sind die Quelle vieler der hier verwendeten Indikatoren und werden 

 und Raumforschung zur Verfügung gestellt (INKAR 2013).

Beschäftigte in kreativen Berufen unter den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
Mittleren Niederrhein und in Nordrhein-Westfalen, 2009 bis 2011 

Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013). 
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In den beiden Stadtkreisen Krefeld und Mönchengladbach sind im Vergleich ähnlich viele Beschäf-

tigte in unternehmensnahen, wissensintensiven Dienstleistungen tätig wie in Nordrhein-
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Etwas darunter liegt das Niveau in den beiden Land-

Kreis Neuss (zwischen acht und neun Prozent) und Viersen (um sieben Prozent). 

Außer in Viersen zeigt sich in allen betrachteten Regionen ein leichter Aufwärtstrend.  

Die Abgrenzung der kreativen Berufe folgt der Definition dieser Berufsgruppen innerhalb der 

Daten. Diese Daten sind die Quelle vieler der hier verwendeten Indikatoren und werden 

fügung gestellt (INKAR 2013).  
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Die Anteile der in kreativen Berufen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten waren in den Jah-

ren zwischen 2009 und 2011 kaum Schwankungen unterworfen (Abbildung 16). Alle Veränderun-

gen finden in einer Größenordnung um 0,1 bis 0,2 Prozent statt. Eine leichte Abwärtstendenz 

zeigt sich in Krefeld und in Viersen. Eher gleich bleibende Werte finden sich in Nordrhein-

Westfalen und dem Rhein-Kreis Neuss. Allein in Mönchengladbach ist eine leicht zunehmende 

Tendenz festzustellen, wobei die Beschäftigung in Kreativ-Branchen dort im Jahr 2009 im Ver-

gleich am geringsten ausfiel – und augenscheinlich ein Angleichungsprozess stattfindet. Auffallend 

ist jedoch, dass der Beschäftigtenanteil der Kreativen in Nordrhein-Westfalen rund einen Pro-

zentpunkt höher liegt als in den Kreisen am Mittleren Niederrhein. Einschränkend zum verwende-

ten Indikator ist anzumerken, dass dieser den Anteil der Kreativen unter den sozialversicherungs-

pflichtig Beschäftigten erfasst – und gerade in diesem Bereich ist zu erwarten, dass verhältnismä-

ßig viele Berufstätige selbständig oder freiberuflich tätig sind. Diese Gruppe kann aufgrund der 

Datenverfügbarkeit nicht nach Tätigkeitsfeldern getrennt dargestellt werden. Sowohl freiberufli-

che als auch angestellte Künstler als Angehörige der kreativen Berufe sind vermehrt dort anzutref-

fen, wo die Bevölkerungsdichte hoch ist, deutlich seltener im ländlichen Raum (Fritsch 2010). Dies 

trifft im Besonderen auf das Land Nordrhein-Westfalen zu, wo überdurchschnittlich viele Städte 

und Agglomerationen zu finden sind (vgl. Kröhnert et al. 2007). 

ZWISCHENFAZIT  

Das Innovationspotenzial durch die bestehende Beschäftigungsstruktur ist – im Vergleich der Krei-

se untereinander sowie in Relation zu Nordrhein-Westfalen – in der Stadt Krefeld am größten. In 

der Stadt Mönchengladbach weisen die meisten der verwendeten Indikatoren Werte auf, die de-

nen des Landes recht nahe kommen. Für den Rhein-Kreis Neuss ergibt sich kein einheitliches Bild 

– bezüglich der Beschäftigten in MINT-Berufen weist der Kreis höhere Werte auf als das Land, be-

züglich der Beschäftigten in unternehmensbezogenen, wissensintensiven Dienstleistungsbranchen 

jedoch tiefere. Bezüglich der anderen betrachteten Merkmale zeigen sich keine bedeutsamen Un-

terschiede zum Land. Der Kreis Viersen weist, außer bei den Beschäftigten in wissensintensiven 

Industrien, geringe Werte. Allein bei einem Indikator zeigt sich ein klares Bild der Region: In allen 

vier Kreisen des Mittleren Niederrheins sind deutlich weniger Personen in kreativen Berufen be-

schäftigt als in Nordrhein-Westfalen. Insgesamt zeigt sich in der Stadt Krefeld bezüglich der be-

stehenden Beschäftigungsstruktur das höchste Innovationspotenzial, während die Werte des 

Kreises Viersen in beinahe allen Aspekten nur eine geringe Höhe aufweisen. Der Rhein-Kreis 

Neuss und die Stadt Mönchengladbach liegen bezüglich der betrachteten Gesichtspunkte insge-

samt im mittleren Bereich. Ein eindeutiger zeitlicher Trend der Entwicklung des Innovationspoten-

zials kann nicht identifiziert werden.   

Zweiter Blickwinkel: Innovationspotenzial durch die Wohnbevölkerung   

Aus einem zweiten Blickwinkel lässt sich das generelle Innovationspotenzial einer Region wenigs-

tens annäherungsweise durch die dort ansässige Wohnbevölkerung darstellen (vgl. Teil II3.2.3): Je 
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höher die Qualifikation des potenziell verfügbaren Erwerbstätigenpools ist, desto mehr hoch Qu

lifizierte bzw. desto höher Qualifizierte stehen dem regionalen Arbeitsmarkt zur Verf

Bundesamt für Bau-, Stadt- und Raumforschung stel

katoren zur Verfügung, die zur Erfassung des Innovationspotenzials durch die jeweil

rung geeignet sind.  

QUOTE HOCH QUALIFIZIERTER BESCHÄFTIGTER 

Als erste Variante wird die „Quote hoch qualifizierter Beschäftigter“ betrachtet. Diese umfasst die 

Anzahl derjenigen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten je 100 Einwohner im erwerbsfähigen 

Alter, die einen Abschluss einer Universität oder (Fach

die Verteilung dieses Anteils der hoch qualifizierten, sozialversicherungspflichtig Beschäftigten an 

der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter in den Kreisen des Mittleren Niederrheins und in 

Nordrhein-Westfalen.  

Abbildung 17:  Hoch qualifizierte sozialversicherungspflichtig Beschäftigte unter den Einwohnern im e
werbsfähigen Alter am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013).

Allgemein lässt sich konstatieren, dass der Anteil hoch qualifizierter Beschäftigter in allen b

teten Regionen im Untersuchungszeitraum zunimmt. Dabei liegt die Wachstumsrate zwischen 

2000 und 2011 in allen Kreisen des Mittleren Niederrheins unter der von Nordrhein

(1,4 Prozent). Der Zuwachs in Krefeld (1 Prozent), Mönchengladbach (1,
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höher die Qualifikation des potenziell verfügbaren Erwerbstätigenpools ist, desto mehr hoch Qu

lifizierte bzw. desto höher Qualifizierte stehen dem regionalen Arbeitsmarkt zur Verf

und Raumforschung stellt im Rahmen der INKAR-Daten mehrere Ind

katoren zur Verfügung, die zur Erfassung des Innovationspotenzials durch die jeweil

ESCHÄFTIGTER  

Als erste Variante wird die „Quote hoch qualifizierter Beschäftigter“ betrachtet. Diese umfasst die 

Anzahl derjenigen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten je 100 Einwohner im erwerbsfähigen 

Alter, die einen Abschluss einer Universität oder (Fach-)Hochschule besitzen. Abbildung 

die Verteilung dieses Anteils der hoch qualifizierten, sozialversicherungspflichtig Beschäftigten an 

ung im erwerbsfähigen Alter in den Kreisen des Mittleren Niederrheins und in 

Hoch qualifizierte sozialversicherungspflichtig Beschäftigte unter den Einwohnern im e
am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein-Westfalen, 200

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013). 

Allgemein lässt sich konstatieren, dass der Anteil hoch qualifizierter Beschäftigter in allen b

teten Regionen im Untersuchungszeitraum zunimmt. Dabei liegt die Wachstumsrate zwischen 

2000 und 2011 in allen Kreisen des Mittleren Niederrheins unter der von Nordrhein

(1,4 Prozent). Der Zuwachs in Krefeld (1 Prozent), Mönchengladbach (1,3 Prozent) und dem 
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Daten mehrere Indi-

katoren zur Verfügung, die zur Erfassung des Innovationspotenzials durch die jeweilige Bevölke-

Als erste Variante wird die „Quote hoch qualifizierter Beschäftigter“ betrachtet. Diese umfasst die 

Anzahl derjenigen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten je 100 Einwohner im erwerbsfähigen 

Abbildung 17 zeigt 

die Verteilung dieses Anteils der hoch qualifizierten, sozialversicherungspflichtig Beschäftigten an 

ung im erwerbsfähigen Alter in den Kreisen des Mittleren Niederrheins und in 

Hoch qualifizierte sozialversicherungspflichtig Beschäftigte unter den Einwohnern im er-
Westfalen, 2000 bis 2011 

 

Allgemein lässt sich konstatieren, dass der Anteil hoch qualifizierter Beschäftigter in allen betrach-

teten Regionen im Untersuchungszeitraum zunimmt. Dabei liegt die Wachstumsrate zwischen 
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Rhein-Kreis Neuss (1,2 Prozent) liegt dabei deutlich höher als derjenige in Viersen (0,5 Prozent). 

Während Krefeld in etwa so viele hoch Qualifizierte aufweist wie das Land, sind deren Anteile in 

Mönchengladbach und dem Rhein

erweist sich der Anteil der hoch Qualifizierten an der erwerbsfähige

verläuft die Zunahme der hoch Qualifizierten auf einem Niveau, das nur gut halb so hoch ist wie 

das in Nordrhein-Westfalen. Zudem findet die Erhöhung des Anteils der hoch Qualifizierten im 

Vergleich stark verzögert statt. 

BESCHÄFTIGTE AM WOHNORT MIT 

Eine zweite Variante der Erfassung des Innovationspotenzials durch die Qualifikation der Woh

bevölkerung ist der Anteil derjenigen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am Wohnort, die 

einen (Fach-) Hochschulabschluss besitzen, unter allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 

am Wohnort (Abbildung 18

völkerung zur Verfügung steht. Das durch die Qualifikation der Bevölkerung am Wohnort zur Ve

fügung stehende Potenzial hat in den Jahren von 2000 bis 2011 stetig zugenommen. Die höchste 

Zuwachsrate findet sich in Nordrhein

Abbildung 18:  Beschäftigte mit (Fach
tigten am Wohnort am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013).
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Kreis Neuss (1,2 Prozent) liegt dabei deutlich höher als derjenige in Viersen (0,5 Prozent). 

Während Krefeld in etwa so viele hoch Qualifizierte aufweist wie das Land, sind deren Anteile in 

Mönchengladbach und dem Rhein-Kreis Neuss rund ein Prozent geringer. Als wenig vorteilhaft 

erweist sich der Anteil der hoch Qualifizierten an der erwerbsfähigen Bevölkerung in Viersen: Hier 

verläuft die Zunahme der hoch Qualifizierten auf einem Niveau, das nur gut halb so hoch ist wie 

Westfalen. Zudem findet die Erhöhung des Anteils der hoch Qualifizierten im 

Vergleich stark verzögert statt.  

OHNORT MIT HOCHSCHULABSCHLUSS 

Eine zweite Variante der Erfassung des Innovationspotenzials durch die Qualifikation der Woh

bevölkerung ist der Anteil derjenigen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am Wohnort, die 

ulabschluss besitzen, unter allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 

18). Das ist das regionale Potenzial, das allein dur

völkerung zur Verfügung steht. Das durch die Qualifikation der Bevölkerung am Wohnort zur Ve

fügung stehende Potenzial hat in den Jahren von 2000 bis 2011 stetig zugenommen. Die höchste 

Zuwachsrate findet sich in Nordrhein-Westfalen (2,6 Prozent).  

Beschäftigte mit (Fach-)Hochschulabschluss unter den sozialversicherungspflichtig Beschä
tigten am Wohnort am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein-Westfalen, 2000

Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013).

2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008

Beschäftigte am Wohnort mit (Fach-) Hochschulabschluss  
2000 bis 2011

Mönchengladbach Nordrhein

Kreis Neuss Viersen

81 Regionale Innovationspotenziale 

Kreis Neuss (1,2 Prozent) liegt dabei deutlich höher als derjenige in Viersen (0,5 Prozent). 

Während Krefeld in etwa so viele hoch Qualifizierte aufweist wie das Land, sind deren Anteile in 

Kreis Neuss rund ein Prozent geringer. Als wenig vorteilhaft 

n Bevölkerung in Viersen: Hier 
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fügung stehende Potenzial hat in den Jahren von 2000 bis 2011 stetig zugenommen. Die höchste 
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Westfalen, 2000 bis 2011  
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Das Beschäftigungswachstum dieser Bevölkerungsgruppe in den Kreisen des Mittleren Niede

rheins liegt zwischen 1,8 Prozent in Mönchengladbach und 2,4 Prozent im Rhein

feld (2,1 Prozent) und Viersen (2,0 Prozent) nehmen hier eine mittlere Position ein. Krefeld und 

der Rhein-Kreis Neuss weisen bezüglich der Beschäftigungsentwicklung der hoch qualifizierten 

Bevölkerung am Wohnort ähnliche Werte wie Nordrhein

ladbach bewegen sich etwa 1,5 Prozent darunter.  

BESCHÄFTIGTE AM WOHNORT 30 BIS 35 J

Wichtig für die zukünftige Entwicklung der Regionen sind im Besonderen junge Erwerbstätige. Für 

die Altersgruppe der 30- bis unter 35

Jahre 2005 bis 2011 zur Verfügung. Damit wird der Anteil derjenigen sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten am Wohnort erfasst, die eben dieser Altersgruppe angehören und einen (Fac

Hochschulabschluss besitzen. Abbildung 

Abbildung 19:  Beschäftigte (30 bis 35 Jahre) 
pflichtig Beschäftigten am Wohnort am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein
2005 bis 2011  

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für 

In allen betrachteten Regionen ist um die Jahre 2007/2008 eine Abnahme der Größe der Pers

nengruppe der hoch qualifizierten Beschäftigten am Wohnort im Alter zwischen 30 und 35 festz

stellen. In den folgenden Jahren bis 2011 wird diese
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Krefeld

Rhein-Kreis Neuss

Empirische Umsetzung des Konzeptes    

Das Beschäftigungswachstum dieser Bevölkerungsgruppe in den Kreisen des Mittleren Niede

rheins liegt zwischen 1,8 Prozent in Mönchengladbach und 2,4 Prozent im Rhein-Kreis Neuss. 

feld (2,1 Prozent) und Viersen (2,0 Prozent) nehmen hier eine mittlere Position ein. Krefeld und 

Kreis Neuss weisen bezüglich der Beschäftigungsentwicklung der hoch qualifizierten 

Bevölkerung am Wohnort ähnliche Werte wie Nordrhein-Westfalen auf. Viersen und Mönchen

ladbach bewegen sich etwa 1,5 Prozent darunter.   

JAHRE MIT HOCHSCHULABSCHLUSS 

Wichtig für die zukünftige Entwicklung der Regionen sind im Besonderen junge Erwerbstätige. Für 

bis unter 35-Jährigen stehen innerhalb der INKAR-Daten Zahlen für die 

Jahre 2005 bis 2011 zur Verfügung. Damit wird der Anteil derjenigen sozialversicherungspflichtig 

erfasst, die eben dieser Altersgruppe angehören und einen (Fac

Abbildung 19 stellt die entsprechenden Werte dar.   

(30 bis 35 Jahre) mit (Fach-)Hochschulabschluss unter den sozialversicherung
pflichtig Beschäftigten am Wohnort am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013). 
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dass insgesamt zwischen 2005 und 2011 eine leichte Zunahme des entsprechenden Anteils stat

gefunden hat. Dieser Zuwachs liegt im Rhein

Prozent), in Krefeld etwas

gen hoch qualifizierten Beschäftigten beinahe so stark wie in Nordrhein

ve 0,16 Prozent). Im Hinblick auf diese Gruppe des Qualifikationsprofils der jungen Beschäfti

weisen alle Kreise des Mittleren Niederrheins einen etwas geringeren Besatz auf als Nordrhein

Westfalen. Dabei kommen der Rhein

als Mönchengladbach und Viersen. 

STUDIERENDE   

Im Rahmen des Projekts „Kommunales Bildungsmonitoring“ stellt das Statistische Landesamt 

Nordrhein-Westfalen Daten über die Herkunftskreise von Studierenden zur Verfügung (it.nrw 

2014).27  

Abbildung 20:  Anzahl Studierende an 
wohner am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Kommunalen Bildungsmonitorings (it.nrw 2014).
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  Die INKAR-Daten enthalten ebenfalls Anga

de am Hochschulstandort. Damit wird für alle Kreise, die nicht Standort einer (Fach

„Null“ ausgewiesen. Vorliegend ist jedoch von Interesse, wie viele Studi

sind schließlich nach Studienende hoch qualifizierte potenziell
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dass insgesamt zwischen 2005 und 2011 eine leichte Zunahme des entsprechenden Anteils stat

gefunden hat. Dieser Zuwachs liegt im Rhein-Kreis Neuss und Viersen nur knapp über Null (je 0,03 

Prozent), in Krefeld etwas höher (0,06 Prozent). In Mönchengladbach wächst der Anteil der ju

gen hoch qualifizierten Beschäftigten beinahe so stark wie in Nordrhein-Westfalen (0,17 respekt

Im Hinblick auf diese Gruppe des Qualifikationsprofils der jungen Beschäfti

weisen alle Kreise des Mittleren Niederrheins einen etwas geringeren Besatz auf als Nordrhein

Westfalen. Dabei kommen der Rhein-Kreis Neuss und die Stadt Krefeld den Landeswerten näher 

als Mönchengladbach und Viersen.  

ekts „Kommunales Bildungsmonitoring“ stellt das Statistische Landesamt 

Westfalen Daten über die Herkunftskreise von Studierenden zur Verfügung (it.nrw 

Anzahl Studierende an wissenschaftlichen Hochschulen und Fachhochschulen je 1.000 Ei
am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein-Westfalen, 200

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Kommunalen Bildungsmonitorings (it.nrw 2014).

                   
Daten enthalten ebenfalls Angaben zu den Studierenden, jedoch beziehen sich diese allein auf Studiere

de am Hochschulstandort. Damit wird für alle Kreise, die nicht Standort einer (Fach-

„Null“ ausgewiesen. Vorliegend ist jedoch von Interesse, wie viele Studierende aus dem Kreisgebiet kommen 

sind schließlich nach Studienende hoch qualifizierte potenzielle Rückkehrer in den Kreis. 
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Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Kommunalen Bildungsmonitorings (it.nrw 2014). 
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Studierende aus dem Kreisgebiet sind ein zentraler Indikator für das Qualifikationsprofil einer Re-

gion. Auch wenn Studierende nicht im Kreis selbst studieren können, weil hier etwa keine (Fach-) 

Hochschule vorhanden ist, so ist diese Personengruppe möglicherweise ihrem Herkunftsgebiet 

durch familiäre und freundschaftliche Bindungen stark verbunden. Damit könnte ein hinreichen-

der Grund für eine Rückkehr in den Herkunftskreis nach Studienende gegeben sein. Somit ist ein 

hoher Anteil an Studierenden in der Bevölkerung ein bedeutender Baustein für das potenzielle 

Qualifikationsprofil von Regionen.  

Die Anzahlen der Studierenden je 1.000 Einwohner sind in allen Kreisen sowie in Nordrhein-West-

falen seit dem Wintersemester 2005/06 deutlich angestiegen (Abbildung 20). Dabei sind von den 

betrachteten Regionen in Krefeld und Mönchengladbach die höchsten Studierendenzahlen bezo-

gen auf die Bevölkerung zu verzeichnen. In diesen beiden Städten ist auch der beobachtete Zu-

wachs seit 2005 am stärksten (je rund 7,5). Die Hochschule Niederrhein ist dort ansässig und ver-

fügt in beiden Städten über mindestens einen Campus.28 Im Rhein-Kreis Neuss sind im Schnitt pro 

1.000 Einwohner zwei Studierende weniger anzutreffen als in Nordrhein-Westfalen, in Viersen 

sind es sogar rund sechs Studierende weniger als im Land. In Viersen hat die Zahl der Studieren-

den relativ zur Einwohnerzahl am geringsten zugenommen (5,5), während die Entwicklung im 

Rhein-Kreis Neuss parallel zum Land geschieht (Zuwachs jeweils 6,3). Diese Zahlen könnten als 

Hinweis darauf gedeutet werden, dass die lokale Verfügbarkeit einer Hochschule ein Faktor dafür 

ist, ein Hochschulstudium aufzunehmen. In den beiden Kreisen, die Hochschulstandorte sind, sind 

die Studierendenzahlen schließlich deutlich höher.  

SCHULABGÄNGER MIT HOCHSCHULREIFE 

Ein weiterer Baustein zum Qualifikationsprofil einer Region sind die Schulabgänger mit Hochschul-

reife. Diese stellen den Pool potenzieller Studierender dar, die zu hoch qualifizierten Beschäftig-

ten ausgebildet werden können. Abbildung 21 zeigt die Anteile derjenigen Schulabgänger mit 

(Fach-) Hochschulreife an allen Schulabgängern. Vor allem in den Jahren 2000 bis etwa 2004 

schwankte der Anteil der Schulabgänger mit Hochschulreife recht stark. Seit 2005 ist jedoch in al-

len betrachteten Regionen ein klarer Aufwärtstrend zu erkennen. Verließen im Jahr 2000 noch 

etwa 28 Prozent der Schulabgänger (Ausnahme Rhein-Kreis Neuss mit gut 30 Prozent) die Schule 

mit Hochschulreife, so sind es im Jahr 2011 überall rund 34 Prozent oder mehr – im Rhein-Kreis 

Neuss sogar 40 Prozent. Der Rhein-Kreis Neuss sticht bei dieser Betrachtung hervor, hier zeigen 

sich die größten Zuwachsraten bei zugleich dem höchsten Ausgangsniveau im Jahr 2000. Die drei 

anderen Kreise des Mittleren Niederrheins und Nordrhein-Westfalen weisen eine einander ähnli-

che Entwicklung auf. Bemerkenswert ist allerdings, dass im Kreis Viersen die zweithöchsten Werte 

auftreten, sowohl in Niveau als auch Entwicklung der Abiturientenquote. Dabei war die Ausgangs-

lage im Jahr 2000 in Viersen und Krefeld im Hinblick auf die Schulabgänger beinahe identisch – in 

Krefeld wuchs der Anteil der Schulabgänger mit Hochschulreife jedoch am geringsten im Regio-

                                                           
28

  Teil III3.2 beschäftigt sich mit dem Aspekt der Hochschulen. Für Details wird daher darauf verwiesen. 



  

 

nenvergleich (5,4 Prozent auf 33,8 Prozent). Im Jahr 2011 stellt sich die Situation in Mönchen

ladbach mit einer Abiturientenquote von nur knapp 34 Prozent am ungünstig

wicklung der Anteile der Schulabgänger mit Hochschulreife verlief in den beiden kreisfreien Stä

ten weniger positiv als in Nordrhein

Abbildung 21:  Schulabgänger mit Hochschulreife an
rhein und in Nordrhein

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013).

ZWISCHENFAZIT  

Bezüglich der fünf Indikatoren, die das 

sollen, liegt der Rhein-Kreis Neuss in der Regel nahe beim Landeswert. Bezüglich der Beschäfti

ten am Wohnort mit (Fach

die im Kreis deutlich höheren Anteile an Schulabgängern mit Hochschulreife, sowohl im Vergleich 

zu den anderen Kreisen des Mittleren Niederrheins als auch in Relation zum Land insgesamt. B

züglich der Abiturquote kann zwischen den anderen Kreisen und Nordrhein

Aussage getroffen werden, dass diese sich stark ähneln. Auch die Stadt Krefeld weist bei allen b

trachteten Indikatoren Werte auf, die in der Regel nahe beim Landeswert liegen oder diesen 

im Fall der Studierenden 

nimmt bei drei der betrachteten Merkmale die Schlussposition ein, nur bei den Beschäftigten am 

Wohnort mit (Fach-)Hochschulabschluss weist die Stadt Mönchengladbach geringere Werte auf. 
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nenvergleich (5,4 Prozent auf 33,8 Prozent). Im Jahr 2011 stellt sich die Situation in Mönchen

ladbach mit einer Abiturientenquote von nur knapp 34 Prozent am ungünstig

wicklung der Anteile der Schulabgänger mit Hochschulreife verlief in den beiden kreisfreien Stä

ten weniger positiv als in Nordrhein-Westfalen.  

Schulabgänger mit Hochschulreife an allen Schulabgängern (in Prozent
rhein und in Nordrhein-Westfalen, 2000 bis 2011 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013).

Bezüglich der fünf Indikatoren, die das Innovationspotenzial durch die Wohnbevölkerung abbilden 

Kreis Neuss in der Regel nahe beim Landeswert. Bezüglich der Beschäfti

ten am Wohnort mit (Fach-)Hochschulreife zeigen sich dort die höchsten Werte. Auffallend sind 

s deutlich höheren Anteile an Schulabgängern mit Hochschulreife, sowohl im Vergleich 

zu den anderen Kreisen des Mittleren Niederrheins als auch in Relation zum Land insgesamt. B

züglich der Abiturquote kann zwischen den anderen Kreisen und Nordrhein

Aussage getroffen werden, dass diese sich stark ähneln. Auch die Stadt Krefeld weist bei allen b

trachteten Indikatoren Werte auf, die in der Regel nahe beim Landeswert liegen oder diesen 

im Fall der Studierenden – im gesamten Untersuchungszeitraum übertreffen. Der Kreis Viersen 

nimmt bei drei der betrachteten Merkmale die Schlussposition ein, nur bei den Beschäftigten am 

)Hochschulabschluss weist die Stadt Mönchengladbach geringere Werte auf. 
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nenvergleich (5,4 Prozent auf 33,8 Prozent). Im Jahr 2011 stellt sich die Situation in Möncheng-

ladbach mit einer Abiturientenquote von nur knapp 34 Prozent am ungünstigsten dar. Die Ent-

wicklung der Anteile der Schulabgänger mit Hochschulreife verlief in den beiden kreisfreien Städ-

allen Schulabgängern (in Prozent) am Mittleren Nieder-

 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013). 

Innovationspotenzial durch die Wohnbevölkerung abbilden 

Kreis Neuss in der Regel nahe beim Landeswert. Bezüglich der Beschäftig-

)Hochschulreife zeigen sich dort die höchsten Werte. Auffallend sind 

s deutlich höheren Anteile an Schulabgängern mit Hochschulreife, sowohl im Vergleich 

zu den anderen Kreisen des Mittleren Niederrheins als auch in Relation zum Land insgesamt. Be-

züglich der Abiturquote kann zwischen den anderen Kreisen und Nordrhein-Westfalen nur die 

Aussage getroffen werden, dass diese sich stark ähneln. Auch die Stadt Krefeld weist bei allen be-

trachteten Indikatoren Werte auf, die in der Regel nahe beim Landeswert liegen oder diesen – wie 

gszeitraum übertreffen. Der Kreis Viersen 

nimmt bei drei der betrachteten Merkmale die Schlussposition ein, nur bei den Beschäftigten am 

)Hochschulabschluss weist die Stadt Mönchengladbach geringere Werte auf.  
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In eine Rangfolge gebracht muss konstatiert werden, dass bezüglich des Innovationspotenzials 

durch die Wohnbevölkerung der Stadt Krefeld und dem Rhein-Kreis Neuss die größten Möglich-

keiten bescheinigt werden können. In der Stadt Mönchengladbach stellt sich das Bild insgesamt – 

bis auf die Zahl der Studierenden – weniger günstig dar. Der Kreis Viersen nimmt hier jedoch die 

Schlussposition ein. In allen betrachteten Regionen weisen die verschiedenen Indikatoren insge-

samt einen positiven Verlauf auf – es ist somit von einer Zunahme des generellen Innovationspo-

tenzials in diesem Bereich auszugehen.  

Dritter Blickwinkel: Ausschöpfung des Potenzials durch die regionale Wirtschaft  

Zunächst gilt das Augenmerk den hoch Qualifizierten unter den sozialversicherungspflichtig Be-

schäftigten am Arbeitsort (Abbildung 22). Als hoch qualifiziert gelten solche Beschäftigte, die über 

einen (Fach-) Hochschulabschluss verfügen. In einem weiteren Schritt werden die Anteile der 

hoch Qualifizierten am Arbeitsort denen der hoch Qualifizierten am Wohnort gegenübergestellt 

(Abbildung 23). Diese beiden Indikatoren sind zwar nicht direkt vergleichbar, aber die Bildung des 

Saldos aus den beiden Anteilen erlaubt eine erste Einschätzung darüber, ob die Unternehmen am 

Ort das regional vorhandene Potenzial ausschöpfen bzw. ob die Betriebe in den einzelnen Kreisen 

der potenziellen Arbeitnehmerschaft solche Arbeitsplätze anbieten können, die deren Qualifikati-

on angemessen sind.  

Bis auf einen schwachen Einbruch in den Jahren 2006 und 2007 in Krefeld verlief die Entwicklung 

der hoch qualifizierten Beschäftigten an den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am Ar-

beitsort stetig aufwärts. In Nordrhein-Westfalen sind diese Anteile am höchsten (2000: 7,8 Pro-

zent; 2011: 10,4 Prozent). In Krefeld waren bis einschließlich 2005 relativ ebenso viele Beschäftig-

te am Arbeitsort hoch qualifiziert. Ab 2007 verlief die Beschäftigungsentwicklung der hoch Quali-

fizierten parallel zu der in Nordrhein-Westfalen, allerdings ein halbes Prozent darunter. Im Rhein-

Kreis Neuss zeigt sich ebenfalls eine recht parallele Entwicklung, wobei sich allerdings im Verlauf 

der Jahre der Abstand zu Nordrhein-Westfalen leicht vergrößert hat (2000: 7,0 Prozent; 2011: 9,2 

Prozent). Viersen weist die geringsten Anteile hoch qualifizierter Beschäftigter am Arbeitsort auf 

(2000: 4,9 Prozent; 2011: 6,3 Prozent), und Mönchengladbach liegt zwischen Viersen und dem 

Rhein-Kreis Neuss (2000: 5,8 Prozent; 2011: 8,4 Prozent). Die größten Zuwächse an hoch Qualifi-

zierten am Arbeitsort fanden im Untersuchungszeitraum in Nordrhein-Westfalen und in Mön-

chengladbach statt (jeweils 2,6 Prozent). Im Rhein-Kreis Neuss und in Krefeld lagen die Zuwachs-
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übereinstimmen. Dennoch kann der 

reich sein. 

Abbildung 22:  Hoch Qualifizierte am Arbeitsort 
beitsort am Mittleren Niederrhein u

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013).

Abbildung 23 zeigt den Saldo aus hoch qualifizierten Beschäftigten unter den sozialversicherung
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übereinstimmen. Dennoch kann der Vergleich der verschiedenen regionalen Einheiten aufschlus

Hoch Qualifizierte am Arbeitsort unter den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am 
am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein-Westfalen, 2000 bis 2

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013).
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Vergleich der verschiedenen regionalen Einheiten aufschluss-

unter den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am Ar-
Westfalen, 2000 bis 2011 

 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013). 
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nen: Dort sinkt der Saldo insgesamt von rund 0,7 Prozent im Jahr 2000 bis auf einen leicht negat

ven Wert (-0,1 Prozent). Dort sind im Jahr 2011 mehr hoch Qualifizierte beschäftigt als wohnhaft.  

Abbildung 23:  Saldo der hoch qualifizierten sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am Wohnort und am 
Arbeitsort am Mittleren Niederrhein

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 

Für die Standortentscheidung neu ansiedelnder Unternehmen kann die Verfügbarkeit potenzieller 

hoch qualifizierter Arbeitskräfte ein wichtiger Faktor sein (z. B. Walendowski 2011). Für eine so

che Entscheidung müssten die Unternehmen aber wohl etwas 

richtungen das Erwerbspotenzial spezialisiert ist. Als erster Hinweis kann diese Information jedoch 

durchaus nützlich sein.   
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der regionalen Wirtschaft durch neuartige Konzepte und Produkte Impulse geben. 
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Für die Standortentscheidung neu ansiedelnder Unternehmen kann die Verfügbarkeit potenzieller 

hoch qualifizierter Arbeitskräfte ein wichtiger Faktor sein (z. B. Walendowski 2011). Für eine so

che Entscheidung müssten die Unternehmen aber wohl etwas genauer wissen, in welchen Fac

richtungen das Erwerbspotenzial spezialisiert ist. Als erster Hinweis kann diese Information jedoch 

Auch der Gruppe der Selbständigen wird eine besondere Bedeutung für das regionale Inn

onspotenzial zugeschrieben. Schließlich benötigen diese in der Regel eine innovative, erfolgve

sprechende Unternehmensidee, um auf dem Markt bestehen zu können. Damit stehen sie zwar 

den Unternehmen nicht als qualifizierte, ideenbringende Mitarbeiter zur Verfügung, können aber 

der regionalen Wirtschaft durch neuartige Konzepte und Produkte Impulse geben. 

zeigt die Verteilung der Selbständigen am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein

In allen vier Kreisen des Mittleren Niederrheins hat, ebenso wie in 

Westfalen, die Entwicklung der Selbständigen als Anzahl je 100 Erwerbstätige einen 

ähnlichen zeitlichen Verlauf genommen: Bis zum Jahr 2005 war diese Anzahl im Steigen begriffen, 

um in den folgenden Jahren entweder zu stagnieren (Krefeld) oder leicht abzusinken (alle anderen 

lbständigen in Mönchengladbach verläuft beinahe identisch zu 

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010

Saldo hoch qualifizierte Beschäftigte 
an Wohn- und Arbeitsort   

2000 bis 2011

Mönchengladbach Rhein-Kreis Neuss Viersen

nen: Dort sinkt der Saldo insgesamt von rund 0,7 Prozent im Jahr 2000 bis auf einen leicht negati-

0,1 Prozent). Dort sind im Jahr 2011 mehr hoch Qualifizierte beschäftigt als wohnhaft.   

Saldo der hoch qualifizierten sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am Wohnort und am 

 

Für die Standortentscheidung neu ansiedelnder Unternehmen kann die Verfügbarkeit potenzieller 

hoch qualifizierter Arbeitskräfte ein wichtiger Faktor sein (z. B. Walendowski 2011). Für eine sol-

genauer wissen, in welchen Fach-

richtungen das Erwerbspotenzial spezialisiert ist. Als erster Hinweis kann diese Information jedoch 

Auch der Gruppe der Selbständigen wird eine besondere Bedeutung für das regionale Innovati-

onspotenzial zugeschrieben. Schließlich benötigen diese in der Regel eine innovative, erfolgver-

sprechende Unternehmensidee, um auf dem Markt bestehen zu können. Damit stehen sie zwar 

zur Verfügung, können aber 

der regionalen Wirtschaft durch neuartige Konzepte und Produkte Impulse geben. Abbildung 24 

zeigt die Verteilung der Selbständigen am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein-Westfalen für 

In allen vier Kreisen des Mittleren Niederrheins hat, ebenso wie in 

hl je 100 Erwerbstätige einen 

ähnlichen zeitlichen Verlauf genommen: Bis zum Jahr 2005 war diese Anzahl im Steigen begriffen, 

um in den folgenden Jahren entweder zu stagnieren (Krefeld) oder leicht abzusinken (alle anderen 

lbständigen in Mönchengladbach verläuft beinahe identisch zu 

2010 2011

Viersen



  

 

derjenigen in Nordrhein-Westfalen. Zwischen 2000 und 2009 hat die Anzahl der Selbständigen in 

diesen beiden Regionen nur wenig zugenommen (Mönchengladbach: +0,6 Prozent; Nordrhein

Westfalen: +0,9 Prozent). 

Abbildung 24:  Selbständige 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013).

Im Jahr 2009 sind beinahe zehn von 100 Erwerbstätigen selbständig tätig. Weniger Selbständige 

auf 100 Erwerbstätige gab es lediglich in Krefeld, hier war der Zuwachs mit einem Prozent bis 

2009 zwar ähnlich hoch, fand aber auf einem tieferen Niveau statt. Knapp elf von 100 E

tigen sind im Jahr 2009 im Rhein

im Untersuchungszeitraum ein Prozent. Die höchste Zunahme an selbständigen Erwerbstätigen 

weist der Kreis Viersen auf (+1,3 Prozent). Dieser Zuwachs fa

heren Niveau statt – im Jahr 2009 waren beinahe elf von 100 Erwerbstätigen selbständig, und im 

Jahr 2009 waren es trotz der beschriebenen Stagnation bzw. Rückgangs mehr als zwölf Selbstä

dige. Bei diesem Indikator ist zu b

den, die eben nicht sozialversicherungspflichtig beschäftigt sind 

schiedenen Wirtschaftszweige recht unterschiedlich verteilt (

und Kapitel III, Abschnitt 1

ZWISCHENFAZIT  

Hoch qualifizierte Beschäftigte am Arbeitsort sind im Kreis Viersen am seltensten anzutreffen. D

für weist der Kreis die höchste Quote an Selbständigen

beiden Städte liegen bezüglich des Anteils an Selbständigen nahe beim Landeswert. Wenn nun ein 
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Westfalen. Zwischen 2000 und 2009 hat die Anzahl der Selbständigen in 

diesen beiden Regionen nur wenig zugenommen (Mönchengladbach: +0,6 Prozent; Nordrhein

Prozent).  

Selbständige am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein-Westfalen, 2000

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013).
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Westfalen. Zwischen 2000 und 2009 hat die Anzahl der Selbständigen in 
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Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013). 
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hoher Anteil an Selbständigen allein als Anzeichen für ein bedeutendes Innovationspotenzial a

gesehen wird, so sind die beiden Flächenkreise 

sonders innovativ anzusehen. Kritisch anzumerken ist jedoch, dass etwa die Anteile an Land

Forstwirtschaft gerade in den beiden Flächenkreisen deutlich höher sind als in den beiden Stad

kreisen – und in diesem Wirtschaftszweig sind traditionell viele Selbständige tätig (Brenke 2011; 

Luber/Gangl 1997). In einer Gesamtschau kann aus dem Blickwinkel der Ausschöpfung des Pote

zials durch die regionale Wirtschaft konstatiert werden, dass Krefeld, Mönchengladbac

Rhein-Kreis Neuss über ein höheres Innovationspotenzial verfügen als der Kreis Viersen. 

Hinsichtlich der regionalen Ausschöpfung der 

rungen festzuhalten, dass der Stadt Krefeld das höchste Potenz

dem Kreis Viersen das geringste. Der Rhein

zwischen diesen beiden Extremen. Auch bezüglich dieses Blickwinkels sind in allen betrachteten 

Regionen Zuwächse zu beobachten. 

3.1.2 Forschung und Entwicklung 

Erster Blickwinkel: Anteil Unternehmen in wissensintensiven 

Der Anteil der in wissensintensiven Wirtschaftszweigen tätigen Unternehmen hat zwischen 2006 

und 2011 kontinuierlich zugenommen (

Abbildung 25:  Unternehmen in wissensintensiven Wirtschaftszweigen 
Nordrhein-Westfalen, 200

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Bundesamtes (URS95).
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Regionen Zuwächse zu beobachten.  
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Der Anteil der in wissensintensiven Wirtschaftszweigen tätigen Unternehmen hat zwischen 2006 

und 2011 kontinuierlich zugenommen (Abbildung 25).  
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Westfalen, 2006 bis 2011 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Bundesamtes (URS95). 
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In Nordrhein-Westfalen haben im Jahr 2011 beinahe drei von zehn Unternehmen den Schwer-

punkt ihrer Tätigkeiten in wissensintensiven Bereichen. In den Jahren seit 2006 ist deren Anteil 

somit um zwei Prozentpunkte angestiegen. Damit ist der Anteil von Unternehmen in wissensin-

tensiven Wirtschaftszweigen im Jahr 2011 erstmals größer als in Krefeld und im Rhein-Kreis 

Neuss. Zwar sind die Unterschiede zwischen diesen beiden Kreisen und dem Land nicht besonders 

groß, aber Krefeld hatte zuvor den höchsten Anteil an Unternehmen in wissensintensiven Wirt-

schaftsbereichen vorzuweisen. Den geringsten Zuwachs an Unternehmen in wissensintensiven 

Bereichen verzeichnet Mönchengladbach: Im Jahr 2006 hatte ein Viertel der Betriebe in wissens-

intensiven Branchen ihren Tätigkeitsschwerpunkt, und im Jahr 2011 waren es mit knapp 26 Pro-

zent kaum mehr. Den höchsten Zuwachs weist der Kreis Viersen auf: Hier waren im Jahr 2006 un-

terdurchschnittlich viele Betriebe in wissensintensiven Branchen tätig. Bis ins Jahr 2011 konnte 

dieser Anteil um über zwei Prozentpunkte gesteigert werden und liegt nun minimal über dem 

Mönchengladbachs.  

Zweiter Blickwinkel: Ausgaben für Forschung und Entwicklung  

Die Ausgaben für Forschung und Entwicklung auf Kreisebene sind ein wichtiger Indikator für die 

Anstrengungen, die Betriebe, Staat und Hochschulen in diesem Bereich unternehmen. Hohe Aus-

gaben für diesen Bereich fördern das Innovationspotenzial einer Region. Allerdings stellt das Sta-

tistische Bundesamt hier keine Daten auf Kreisebene zur Verfügung (vgl. Teil II3.2.3). Der Stifter-

verband für die Deutsche Wissenschaft stellt Daten zu den internen Ausgaben der Wirtschaft für 

Forschung und Entwicklung auf Kreisebene und im Zwei-Jahres-Rhythmus zur Verfügung – diese 

sind wegen deren aufwendigen Beschaffung allerdings sehr teuer. Damit sind auch nicht alle mög-

lichen Bereiche von Investitionen in Forschung und Entwicklung abgedeckt. Der Zweig „Interne 

Aufwendungen der Wirtschaft“ ist allerdings der größte Teilbereich der Ausgaben für Forschung 

und Entwicklung: Während der Jahre von 1995 bis einschließlich 2011 wurden nach Angaben des 

Statistisches Bundesamtes in Nordrhein-Westfalen jeweils rund 60 bis 65 Prozent aller Ausgaben 

für Forschung und Entwicklung von den Unternehmen bestritten.   

Auf Landesebene in Nordrhein-Westfalen haben sich die Ausgaben für Forschung und Entwicklung 

insgesamt in den vergangenen Jahren leicht aufwärts bewegt. Deren Anteil am Bruttoinlandspro-

dukt betrug im Jahr 1995 noch 1,6 Prozent und hat im Jahr 2011 erstmals die Zwei-Prozent-

Grenze leicht überschritten (2,02 Prozent). Allerdings ist der Bereich Forschung und Entwicklung 

damit im Vergleich der Bundesländer eher unterdurchschnittlich entwickelt: Im Jahr 2011 rangiert 

Nordrhein-Westfalen mit seinen Ausgaben für Forschung und Entwicklung als Anteil am Bruttoin-

landsprodukt auf dem zwölften Platz. Im Rahmen der Strategie EUROPA 2020 soll jedes Land drei 

Prozent seines Bruttoinlandsproduktes in Forschung und Entwicklung investieren. Dieses Ziel hat 

Deutschland beinahe erreicht – im Jahr 2011 betrug der entsprechende Wert 2,89 Prozent. Für 

die Kreisebene liegen lediglich Angaben für das Jahr 2011 vor. Die internen Ausgaben der Wirt-
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schaft in der Region sind in Tabelle 14 dargestellt. Wie erläutert stellen diese im Schnitt gut 60 

Prozent der gesamten Ausgaben für Forschung und Entwicklung dar.   

Tabelle 14:  Interne Ausgaben der Wirtschaft für Forschung und Entwicklung am Mittleren Niederrhein und 
in Nordrhein-Westfalen, 2011  

 

Ausgaben für  

Forschung und  

Entwicklung (F+E), 

(in Mill. Euro) 

Bruttoinlands-

produkt (BIP),  

(in Mill. Euro) 

Anteil der Ausga-

ben für F+E am BIP 

(in Prozent) 

Nordrhein-Westfalen 6.949,7  572.275,2  1,21 

Krefeld 122,8  7.723,1  1,59 

Mönchengladbach 42,6  7.076,8  0,60 

Rhein-Kreis Neuss 161,1  14.749,8  1,09 

Viersen 15,3  7.181,1  0,21 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Stifterverbandes für die Deutsche Wissenschaft und des 

Statistischen Bundesamtes. 

Aus Tabelle 14 geht hervor, dass in den Kreisen des Mittleren Niederrheins große Unterschiede 

bezüglich der internen Ausgaben der Unternehmen für Forschung und Entwicklung bestehen. Die 

höchsten Investitionen insgesamt werden in Krefeld getätigt. Hier übersteigt der Anteil der Aus-

gaben für Forschung und Entwicklung am Bruttoinlandsprodukt den in Nordrhein-Westfalen deut-

lich (Krefeld: 1,6 Prozent; Nordrhein-Westfalen: 1,2 Prozent). Im Jahr 2011 liegt der Anteil der 

Forschungsausgaben am Bruttoinlandsprodukt im Rhein-Kreis Neuss nur wenig unter dem des 

Landes (1,1 Prozent). Im Verhältnis nur etwa halb so viel wie in Nordrhein-Westfalen wird von den 

Unternehmen in Mönchengladbach in Forschung und Entwicklung investiert (0,6 Prozent), und im 

Kreis Viersen ist es sogar nur ein knappes Fünftel (0,2 Prozent). Diese Werte stehen einerseits in 

Einklang damit, dass sowohl in Mönchengladbach als auch in Viersen deutlich geringere Anteile 

der Unternehmen in wissensintensiven Wirtschaftszweigen tätig sind. Andererseits sind diese An-

teile von Unternehmen in wissensintensiven Bereichen nicht so viel geringer, als dass dieser Um-

stand allein die sehr niedrigen Ausgaben der Unternehmen für Forschung und Entwicklung erklä-

ren könnte. Diese Fragestellung sollte in den Interviews mit den regionalen Stakeholdern disku-

tiert werden.  

Dritter Blickwinkel: Anteil der in F+E tätigen Erwerbsbevölkerung 

Im Gegensatz zu den nur schwer erhältlichen Daten über die Ausgaben für Forschung und Ent-

wicklung sind Zahlen über die Beschäftigten im Bereich Forschung und Entwicklung deutlich einfa-

cher zu erhalten. Diese werden vom Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im 

Rahmen der INKAR-Daten-DVD bereitgestellt.  
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Abbildung 26:  Beschäftigte in Forschung und Entwicklung 
Westfalen, 200

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur

Die Betrachtung dieses Indikators für die Forschungsstärke von Regionen zeigt, wie die beiden 

vorherigen Sichtweisen, dass in Mönchengladbach und Viersen im Vergleich zu den anderen G
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(Rhein-Kreis Neuss: 8,5 auf 1.000 Beschäftigte; Nordrhein
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lung tätig, sind es im Jahr 2005 weniger als halb so viele. In den folgenden Jahren stieg die B

schäftigung in Forschung und Entwicklung wieder etwas an und weist im Jahr
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Beschäftigte in Forschung und Entwicklung  
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Krefeld Mönchengladbach

Rhein-Kreis Neuss Viersen

Beschäftigte in Forschung und Entwicklung am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein
Westfalen, 2003 bis 2011  

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (INKAR 2013).

Die Betrachtung dieses Indikators für die Forschungsstärke von Regionen zeigt, wie die beiden 

vorherigen Sichtweisen, dass in Mönchengladbach und Viersen im Vergleich zu den anderen G

bietskörperschaften weniger Aufwand für Forschung und Entwicklung betrieben wird (

). Dabei kommt die Entwicklung der in Forschung und Entwicklung Beschäftigten in Mönchen

-Westfalen noch am nächsten: In beiden Regionen steigt der Anteil der 

Beschäftigten in Forschung und Entwicklung an (Mönchengladbach: +1,5 Beschäftigte auf 1.000 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigte; Nordrhein-Westfalen: +2,0 Beschäftigte).

sich die Entwicklung dieser Beschäftigtengruppe in Mönchengladbach jedoch weiterhin auf einem 

Niveau, das nur etwa halb so hoch ist wie das Im Land, wo im Jahr 2011 neun von 1.000 Beschä

tigten in Forschung und Entwicklung tätig sind. In Viersen und dem Rhein-

der Beschäftigten in Forschung und Entwicklung leicht abgenommen. Im Rhein

diese Entwicklung auf einem etwas höheren Niveau als in Nordrhein-Westfalen ihren Ausgang, 

sodass die Beschäftigtenzahlen in den beiden Regionen im Jahr 2011 beinahe gleich hoch sind 

Kreis Neuss: 8,5 auf 1.000 Beschäftigte; Nordrhein-Westfalen: 9). In Krefeld hat der Anteil 

der Beschäftigten in Forschung und Entwicklung zwischen den Jahren 2003 und 2005 einen sta

Einbruch erfahren: Waren 2003 noch 20 von 1.000 Beschäftigten in Forschung und Entwic

lung tätig, sind es im Jahr 2005 weniger als halb so viele. In den folgenden Jahren stieg die B

schäftigung in Forschung und Entwicklung wieder etwas an und weist im Jahr

von acht auf 1.000 Beschäftigte auf.   
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für Arbeit (INKAR 2013). 

Die Betrachtung dieses Indikators für die Forschungsstärke von Regionen zeigt, wie die beiden 

vorherigen Sichtweisen, dass in Mönchengladbach und Viersen im Vergleich zu den anderen Ge-

ung und Entwicklung betrieben wird (Abbildung 

). Dabei kommt die Entwicklung der in Forschung und Entwicklung Beschäftigten in Möncheng-

Westfalen noch am nächsten: In beiden Regionen steigt der Anteil der 

Beschäftigten in Forschung und Entwicklung an (Mönchengladbach: +1,5 Beschäftigte auf 1.000 

Westfalen: +2,0 Beschäftigte). Damit bewegt 

sich die Entwicklung dieser Beschäftigtengruppe in Mönchengladbach jedoch weiterhin auf einem 

Niveau, das nur etwa halb so hoch ist wie das Im Land, wo im Jahr 2011 neun von 1.000 Beschäf-

-Kreis Neuss hat die Zahl 

der Beschäftigten in Forschung und Entwicklung leicht abgenommen. Im Rhein-Kreis Neuss nahm 

Westfalen ihren Ausgang, 

in den beiden Regionen im Jahr 2011 beinahe gleich hoch sind 

Westfalen: 9). In Krefeld hat der Anteil 

der Beschäftigten in Forschung und Entwicklung zwischen den Jahren 2003 und 2005 einen star-

Einbruch erfahren: Waren 2003 noch 20 von 1.000 Beschäftigten in Forschung und Entwick-

lung tätig, sind es im Jahr 2005 weniger als halb so viele. In den folgenden Jahren stieg die Be-

schäftigung in Forschung und Entwicklung wieder etwas an und weist im Jahr 2011 einen Wert 
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Zwischenfazit   

Die verschiedenen Aspekte, die das Innovationspotenzial der Unternehmensebene in Bezug auf 

Forschung und Entwicklung erfassen sollen, zeigen, dass in diesem Bereich die Stadt Krefeld und 

der Rhein-Kreis Neuss deutlich besser ausgestattet sind als die Stadt Mönchengladbach und der 

Kreis Viersen. Bei allen drei betrachteten Gesichtspunkten weisen Krefeld und der Rhein-Kreis 

Neuss Werte auf, die grob um den Landesdurchschnitt schwanken bzw. nahe diesem liegen. Mön-

chengladbach liegt mit dem Kreis Viersen jeweils deutlich darunter, wobei die verschiedenen Indi-

katoren dort jeweils höhere Ausprägungen annehmen als das Schlusslicht Kreis Viersen.  

Eine klare zeitliche Entwicklung in Richtung zu- oder Abnahme dieses Aspektes des regionalen In-

novationspotenzials ist nicht festzustellen.  

3.2 Die Ebene der Hochschulen und Forschungseinrichtungen  

Nordrhein-Westfalen ist Standort einer Vielzahl von Hochschulen und Forschungseinrichtungen: 

Im Land befinden sich 14 öffentlich-rechtliche Universitäten und 16 öffentlich-rechtliche Fach-

hochschulen.  

Abbildung 27:  Verteilung der Hochschulstandorte in Nordrhein-Westfalen, 2014  

Quelle: http://www.wissenschaft.nrw.de/studium/informieren/hochschulkarte-nrw/ (Zugriff: 06.01.2014). 

Von der öffentlichen Hand werden weiterhin sieben Kunst- und Musikhochschulen unterhalten. 

30 anerkannte private und kirchliche Hochschulen haben ihren Hauptsitz in Nordrhein-Westfalen. 

Zudem liegen fünf Verwaltungshochschulen im Land, die nicht der Aufsicht des Wissenschaftsmi-

nisteriums unterliegen (Ministerium für Innovation, Wissenschaft und Forschung es Landes 

Nordrhein-Westfalen). Abbildung 27 zeigt die Verteilung der verschiedenen Hochschulstandorte 

im Land. Die meisten der insgesamt 72 Hochschulen liegen in einem Bogen vom Rheinland bei 
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Köln/Bonn über Düsseldorf und das Ruhrgebiet bis hinüber nach Westfalen und Biele-

feld/Paderborn.  

Zusätzlich zu den über 70 Hochschulen sind mehr als 50 außeruniversitäre Forschungseinrichtun-

gen in Nordrhein-Westfalen angesiedelt.  

Abbildung 28:  Verteilung der Forschungsstandorte in Nordrhein-Westfalen, 2014  

Quelle:  http://www.wissenschaft.nrw.de/forschung/einrichtungen/ausseruniversitaere-forschung-

in-nrw/ (Zugriff: 06.01.2014) 

Darunter befinden sich zwölf Max-Planck-Institute, die von Bund und Ländern gemeinsam finan-

ziert werden.13 Institute der Fraunhofer-Gesellschaft haben ihren Sitz ebenso im Land wie ein 

Fraunhofer-Anwendungszentrum, elf Leibniz-Institute und drei Forschungszentren der Helmholtz-

Gesellschaft. Darüber hinaus gibt es in Nordrhein-Westfalen 13 Institute der Johannes-Rau-

Forschungsgemeinschaft, die vom Land gefördert werden (Ministerium für Innovation, Wissen-

schaft und Forschung es Landes Nordrhein-Westfalen). Abbildung 28 zeigt die Verteilung der ver-

schiedenen Standorte von Forschungseinrichtungen im Land. 

3.2.1 Standorte von Hochschulen und Forschungseinrichtungen am Mittleren Niederrhein 

Von den 125 Standorten von Hochschulen und Forschungseinrichtungen befinden sich mehrere in 

der Region Mittlerer Niederrhein: So sind in den Städten Krefeld und Mönchengladbach sowie im 

Rhein-Kreis Neuss Hochschulen angesiedelt. Dies sind zum einen die beiden Standorte der öffent-

lich-rechtlichen Hochschule Niederrhein in den Städten Krefeld und Mönchengladbach. In Neuss 

befinden sich zum anderen mit der Hochschule Neuss für Internationale Wirtschaft und einem 

Standort der Europäischen Fachhochschule (EUFH) Rhein-Erft zwei weitere Standorte privater 

Hochschulen. Zusätzlich verfügt Neuss über ein Studienzentrum der Fernuniversität Hagen und 

eine Niederlassung der FOM Hochschule für Oekonomie und Management. Diese beiden zuletzt 
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genannten Bildungsstätten haben jedoch ihre Hauptsitze außerhalb der Region Mittlerer Nieder-

rhein und werden daher nicht gesondert betrachtet.29 Eine Ansiedlung von Forschungseinrichtun-

gen in der Region ist bislang nicht erfolgt, wird aber von der lokalen Politik immer wieder gefor-

dert.  

HOCHSCHULE NIEDERRHEIN IN KREFELD UND MÖNCHENGLADBACH  

Die Hochschule Niederrhein wurde im Jahr 1971 als „Fachhochschule Niederrhein“ geründet. In 

ihr gingen drei Ingenieurschulen, eine Werkkunstschule sowie acht „Staatliche höhere Fachschu-

len“ auf.30 Bei Gründung der Hochschule gab es acht Fachbereiche: Chemie, Design, Elektrotech-

nik/Informatik, Maschinenbau und Verfahrenstechnik, Oecotrophologie, Sozialwesen, Textil- und 

Bekleidungswirtschaft sowie Wirtschaftswissenschaften. Zu diesen Fachbereichen der im Jahr 

2001 in „Hochschule Niederrhein“ umfirmierten Hochschule kamen in den 2000er Jahren die 

Fachbereiche Wirtschaftsingenieurwesen und Gesundheitswesen hinzu. Am Campus Möncheng-

ladbach sind die Fachbereiche Oecotrophologie, Sozialwesen, Textil- und Bekleidungstechnik und 

der größte Fachbereich der Hochschule, die Wirtschaftswissenschaften, angesiedelt. In Krefeld 

gibt es zwei Campi: In Krefeld West befinden sich neben dem Hauptsitz der Verwaltung auch die 

Fachbereiche Elektrotechnik und Informatik, Maschinenbau und Verfahrenstechnik, Wirtschafts-

ingenieurwesen und Gesundheitswesen. Die Fachbereiche Chemie und Verfahrenstechnik sind am 

Campus Krefeld West ansässig. Gemessen an den Studierendenzahlen ist die Hochschule Nieder-

rhein mit rund 12.600 Studierenden (rund 7.000 in Mönchengladbach und 5.600 in Krefeld, Stand: 

Wintersemester 2012/2013) die viertgrößte Fachhochschule in Deutschland, in Nordrhein-

Westfalen sogar nach der Fachhochschule Köln die zweitgrößte. Abgesehen von der Lehre ist die 

Hochschule Niederrhein ein forschungsstarker Standort: Neun Institute, 13 Kompetenzzentren 

und vier An-Institute stellen das Herzstück der Forschungsleistungen der Hochschule dar. Hinzu 

kommen renommierte Kooperationspartner.   

HOCHSCHULE NEUSS FÜR INTERNATIONALE WIRTSCHAFT  

Die staatlich anerkannte Hochschule Neuss für Internationale Wirtschaft nahm im Wintersemes-

ter 2009/2010 den Lehrbetrieb auf. Sie besteht aus drei Fachbereichen, der „School of Commer-

ce“, der „School of Logistics“ und der „School of Engineering“; im Wintersemester 2012/2013 wa-

ren knapp 200 Studierende dort eingeschrieben.31 Der Schwerpunkt der Hochschule Neuss liegt 

klar auf dem Bereich der Logistik. Neben den Aufgaben in der Lehre wird auch an der Hochschule 

Neuss angewandte Forschung betrieben: Die Forschungseinrichtungen bestehen aus zwei Institu-

ten und drei Kompetenzzentren.   

                                                           
29

  Die verschiedenen Standorte der Fernuniversität Hagen werden vom Statistischen Bundesamt unter dem Hauptsitz 

der Hochschule in Hagen zusammengefasst. Seitens des Statistischen Bundesamtes stehen für private Hochschulen 

nicht alle Indikatoren zur Verfügung, die von den öffentlich-rechtlichen Einrichtungen erhoben werden. 
30

  Quelle: www.hs-niederrhein.de (letzter Zugriff: 08.06.2014). 
31

  Quelle: http://www.hs-neuss.de/uber-die-hn.html (letzter Zugriff: 08.06.2014).  
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EUROPÄISCHE FACHHOCHSCHULE (EUFH) RHEIN-ERFT 

Ebenfalls im Wintersemester 2009/2010 wurde am Standort Neuss der Europäischen Fachhoch-

schule (Rhein-Erft) der Lehrbetrieb aufgenommen. Im Wintersemester 2012/2013 waren knapp 

300 Studierende in den Fachbereichen dort eingeschrieben. Die möglichen Fachrichtungen umfas-

sen eine Palette von betriebswirtschaftlichen Studienangeboten, von Wirtschaftsinformatik über 

eine Reihe verschiedener Management-Studiengänge, Consulting, Controlling und Finanzen bis 

hin zu „Health Care & Social Management“. Das Studium ist verschiedenen Modellen der Ver-

knüpfung von Beruf und Praxis sowie berufsbegleitend möglich.32    

3.2.2 Vorbemerkung zu den folgenden Analysen 

Die folgenden Darstellungen beruhen auf verschiedenen Datenquellen des Statistischen Bundes-

amtes. Diese Daten werden auf der Ebene der Hochschulen erhoben. Daher stehen innerhalb die-

ser Quellen Daten zu den beiden Standorten der Hochschule Niederrhein in Krefeld und Mön-

chengladbach, zur Hochschule Neuss für Internationale Wirtschaft und zur Europäischen Fach-

hochschule (EHFH) Rhein-Erft in Neuss zur Verfügung. Die nicht-monetären Daten zu Studieren-

den und Hochschulpersonal sind auch für den Standort Neuss der FOM Hochschule für Oekono-

mie und Management zugänglich. Die monetären Daten hingegen sind nur für die öffentlich-

rechtlichen Hochschulen, nicht aber für die privaten Hochschulen verfügbar. Da sich im Kreis Vier-

sen keine Hochschule befindet, können naturgemäß keine Angaben über den Kreis gemacht wer-

den.  

Nicht-Monetäre Daten  

Von besonderem Interesse sind die Studierenden in den Bereichen, die als besonders innovativ 

angesehen werden – also Ingenieure und Studierende der MINT-Fachbereiche. Für den Vergleich 

der Studierendenquoten in diesen beiden Fächern werden für das Land Nordrhein-Westfalen die 

Fachhochschulen herangezogen, da diese Hochschulform als einzige in der Region Mittlerer Nie-

derrhein angesiedelt ist. 

STUDIERENDE IN INGENIEURWISSENSCHAFTEN UND MINT-FÄCHERN  

Am Standort Krefeld der Hochschule Niederrhein sind mit Abstand die meisten der Studierenden 

in Ingenieurwissenschaften und in MINT-Fächern eingeschrieben. Abbildung 29 gibt Anlass zu der 

Vermutung, dass die Zahl der Studierenden in Krefeld zwischen 2005/06 und 2007/08 in MINT-

Fächern und dem Ingenieurwesen abgenommen hat. Bezüglich der Studierendenzahlen in diesen 

Fächern im Untersuchungszeitraum ist jedoch zu berichten, dass diese in beiden Fachbereichen 

deutlich zugenommen haben (+43 Prozent). Da sich die Studierendenzahlen in Krefeld insgesamt 

zwischen den Wintersemestern 2005/06 und 2007/08 stark erhöht haben (+53 Prozent), nimmt 

der Anteil der Studierenden im MINT- und Ingenieurbereich an allen Studierenden ab, und es 

                                                           
32

  Quelle: http://www.eufh.de/ (letzter Zugriff: 08.06.2014). 
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Studierende in Ingenieurwissenschaften und MINT
WS 2005/06 bis WS 2012/2013

Krefeld

Rhein-Kreis Neuss

Nordrhein-Westfalen (alle HS)

zeigt sich der deutliche Abfall des Anteils der Studierenden im Ingenieur

betrachteten Zeitraum hat sich die Studierendenzahl insgesamt in Krefeld beinahe verdoppelt 

(+89 Prozent), wobei der stärkste Zuwachs zwischen 2005/06 und 2007/08 stattfand. In absoluten 

Zahlen waren während des betrachteten Zeitraums etwa zwisch

in den Ingenieurfächern eingeschrieben. 

Abbildung 29:  Studierende der Ingenieurwissenschaften und in MINT
und in Nordrhein-Westfalen

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Landesamtes (it.nrw; Kommunale Bildungsd

tenbank).  

In den MINT-Fächern ist seit dem Semester 2005/06 ein stärkerer Zuwachs an Studierenden zu 

verzeichnen: Deren absolute Anzahl stieg von

de im Winter 2012/13. Mit einem Anteil von gut 60 Prozent der Studierenden in Ingenieur

MINT-Fächern zeigt sich für den Standort der Hochschule Niederrhein in Krefeld ein klar tec

nisch-naturwissenschaftlich ausgerichtetes Profil. Zum Vergleich: Betrachtet man allein die Fac

hochschulen in Nordrhein-Westfalen, so werden dort, mit leicht zunehmender Tendenz, rund 45 

Prozent der Studierenden in MINT-

mit gut 30 Prozent im Vergleich weniger Studierende in Ingenieurwissenschaften und MINT

Fächern eingeschrieben als an den Fachhochschulen in Nordrhein

zentration der Studierenden dieser beiden Fächergruppen auf den Standort Kr

an der spezifischen Verteilung der Fachbereiche auf die beiden Standorte der Hochschule Niede

rhein begründet. Im Rhein-Kreis Neuss werden durch diesen Indikator nur wenige Studierende der 
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Kreis Neuss Nordrhein-Westfalen (nur FH)

Westfalen (alle HS)
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FOM Hochschule für Oekonomie und Management erfa

gänge in der Definition des Statistischen Bundesamtes angeboten, und die Zahl der Studierenden 

in MINT-Fächern nimmt stark ab. 

Insgesamt ist über die Studierendenzahlen an den Hochschulen am Mittleren Niederrhein 

diejenigen in Nordrhein-Westfalen festzustellen, dass der Anteil der Studierenden in Ingenieu

wissenschaften und MINT

stieg der Studierendenzahlen in diesen speziellen Fächergruppen

sichtlich des demographisch bedingten zu erwartenden Fachkräftemangels gefordert wird, ist 

(noch) nicht zu beobachten.  

ABSOLVENTEN IN INGENIEURWISSENSCHAFT

Eine differenzierte Darstellung der Absolventen

MINT-Fächer nach Hochschularten ist für die Absolventen dieser Fächer aufgrund der Datenve

fügbarkeit nicht möglich.  

Abbildung 30:  Absolventen der Ingenieurwissens
Nordrhein-Westfalen

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Landesamtes (it.nrw; Kommunale Bildungsd

tenbank).  

So können die Absolventenquoten dieser Fachbereiche an den Fachhochschulen am Mittleren 

Niederrhein lediglich mit denen an allen Hochschulen des Landes Nordrhein

verglichen werden. Aufgrund der starken Studierendenzahlen in MINT
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FOM Hochschule für Oekonomie und Management erfasst: Dort werden keine Ingenieurstudie

gänge in der Definition des Statistischen Bundesamtes angeboten, und die Zahl der Studierenden 

Fächern nimmt stark ab.  

Insgesamt ist über die Studierendenzahlen an den Hochschulen am Mittleren Niederrhein 

Westfalen festzustellen, dass der Anteil der Studierenden in Ingenieu

wissenschaften und MINT-Fächern im betrachteten Zeitraum relativ stabil geblieben ist. Ein A

stieg der Studierendenzahlen in diesen speziellen Fächergruppen, wie er von Fachpolitikern hi

sichtlich des demographisch bedingten zu erwartenden Fachkräftemangels gefordert wird, ist 

(noch) nicht zu beobachten.   

NGENIEURWISSENSCHAFTEN UND MINT-FÄCHERN  

Eine differenzierte Darstellung der Absolventen der Fächergruppen Ingenieurwissenschaften und 

Fächer nach Hochschularten ist für die Absolventen dieser Fächer aufgrund der Datenve

 

Absolventen der Ingenieurwissenschaften und MINT-Fächer am Mittleren Niederrhein und in 
Westfalen, 2005 bis 2012  

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Landesamtes (it.nrw; Kommunale Bildungsd
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Wissenschaftliches und künstlerisches Personal an Hochschulen   

Krefeld

Rhein-Kreis Neuss

Nordrhein-Westfalen (alle HS, ohne Kliniken)

Krefeld zeigen sich dort auch vergleichsweise sehr hohe Absolventenquoten an diesem Standort 

(Abbildung 30). Im Jahr 2012 erwarben r

eurwissenschaften oder MINT-Fächern. In Mönchengladbach verließ gut ein Drittel der Studiere

den die Hochschule mit einem Abschluss in diesen Fächergruppen 

an allen Hochschulen in Nordrhein-Westfalen insgesamt. Im Rhein

denzahlen in MINT-Fächern stark rückläufig (vgl. 

zahlen erwartungsgemäß abnehmen. 

HOCHSCHULPERSONAL  

Ein weiteres wichtiges Element des regionalen Innovationspotenzials sind die wissenschaftlichen 

Mitarbeiter an den Hochschulen.  

Abbildung 31:  Wissenschaftliches Personal an den Hochschulen am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein
Westfalen, 2005 bis 2012 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Landesamtes (it.nrw; Kommunale Bildungsd

tenbank).  

Abbildung 31 zeigt deren Verteilung in den Städten Krefeld und Mönchengladbach, dem Rhein

Kreis Neuss und Nordrhein-Westfalen. Für das Land kann der Ind

schaftlicher und künstlerischer Mitarbeiter an allen Hochschulen und nur an Fachhochschulen di

ferenziert werden.33 Der Beschäftigungsumfang der Mitarbeiter steht im Detail nicht zur Verf
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  Da an Fachhochschulen keine Kliniken der Humanmedizin angegliedert sind, wurde für den Indikator „wissenschaftl

ches und künstlerisches Personal in Nordrhein
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Krefeld zeigen sich dort auch vergleichsweise sehr hohe Absolventenquoten an diesem Standort 

). Im Jahr 2012 erwarben rund zwei Drittel der Absolventen Abschlüssen in Ingen

Fächern. In Mönchengladbach verließ gut ein Drittel der Studiere

den die Hochschule mit einem Abschluss in diesen Fächergruppen – ein ähnlich hoher Anteil wie 

Westfalen insgesamt. Im Rhein-Kreis Neuss sind die Studiere

Fächern stark rückläufig (vgl. Abbildung 29), sodass hier auch die Absolvente

zahlen erwartungsgemäß abnehmen.  

Ein weiteres wichtiges Element des regionalen Innovationspotenzials sind die wissenschaftlichen 
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05 bis 2012  
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gung, so dass der Berechnung des Indikators allein die Anzahl der Mitarbeiter zugrunde liegt und 

diese nicht nach deren Arbeitszeit gewichtet werden kann. Am Standort Mönchengladbach ist der 

Anteil der wissenschaftlichen und künstlerischen Mitarbeiter am Personal besonders hoch: Seit 

2005 hat er beinahe kontinuierlich zugenommen und liegt bei rund acht von zehn Mitarbeitern. 

Am Standort Krefeld der Hochschule Niederrhein liegt deren Anteil bei rund zwei Dritteln und 

damit etwas tiefer als an den Fachhochschulen des Landes (2005: 69 Prozent; 2012: 74 Prozent). 

Generell fallen die Anteile wissenschaftlichen und künstlerischen Personals an Fachhochschulen 

höher aus als an allen Hochschulen insgesamt (2005: 54 Prozent; 2012: 60 Prozent). Für den 

Rhein-Kreis Neuss stehen lediglich Daten für die Hochschule Neuss für Internationalen Wirtschaft 

sowie die Europäische Fachhochschule (EUFH) Rhein-Erft zur Verfügung – beide Institute nahmen 

im Jahr 2009 den Betrieb auf. Sowohl die Zahl der Mitarbeiter an den Hochschulen im Rhein-Kreis 

Neuss insgesamt als auch die der wissenschaftlichen und künstlerischen Mitarbeiter steigt seit 

2009 kontinuierlich an. Allerdings bewegt sich deren Mitarbeiterzahl insgesamt im Beobachtungs-

zeitraum auf tiefem Niveau (2012: insgesamt 91 Mitarbeiter), sodass auch kleine Veränderungen 

in der Zahl der wissenschaftlichen Mitarbeiter große Schwankungen des Anteils bewirken.  

WISSENSCHAFTLICHES PERSONAL NACH FACHBEREICHEN  

Der Vergleich der Ausstattung unterschiedlicher Fachbereiche, im Besonderen der Ingenieurwis-

senschaften und der MINT-Fachbereiche, mit wissenschaftlichen und künstlerischen Mitarbeitern 

wird durch die Gegenüberstellung von Abbildung 31 und Abbildung 32 möglich. Abbildung 31 

enthält die Anteile dieser Mitarbeiter am gesamten Personal, und Abbildung 32 zeigt die Anteile 

des wissenschaftlichen Personals an den Fachbereichen der Ingenieurwissenschaften und der 

MINT-Fächer.   

Der Standort Krefeld der Hochschule Niederrhein ist im Vergleich mit den Fachhochschulen in 

Nordrhein-Westfalen ebenso gut mit wissenschaftlichem Personal in den beiden Fachgruppen 

ausgestattet wie die Fachhochschulen im Land im Allgemeinen. Der Anteil wissenschaftlichen Per-

sonals ist seit dem Jahr 2005 kontinuierlich angestiegen und liegt hier wie dort im Jahr 2012 bei 

knapp 90 Prozent. Der Standort Mönchengladbach der Hochschule Niederrhein weist einen etwas 

geringeren Anteil an wissenschaftlichem Personal in Ingenieur- und MINT-Fächern auf: Mit knapp 

80 Prozent im Jahr 2012 liegt dieser jedoch leicht über dem an Hochschulen insgesamt in 

Nordrhein-Westfalen (gut drei Viertel). An den beiden Standorten Krefeld und Mönchengladbach 

hat der Anteil wissenschaftlicher Mitarbeiter seit 2005 um neun (Krefeld) bzw. elf (Mönchenglad-

bach) Prozentpunkte zugenommen, in Nordrhein-Westfalen hat das wissenschaftliche Personal an 

MINT- und Ingenieurfachbereichen mit einer Steigerung von sieben Prozentpunkten (alle Hoch-

schulen) bzw. sechs Prozentpunkten (Fachhochschulen) einen etwas geringeren Zuwachs erfah-

ren. Der Verlauf des Anteils wissenschaftlicher Mitarbeiter in den Hochschulen im Rhein-Kreis 

                                                                                                                                                                                
tungen der Hochschulkliniken (nur Humanmedizin)“ aus der Gesamtheit der Mitarbeiter heraus gerechnet, um die 

Ergebnisse nicht zu verzerren.  
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Neuss schwankt gemäß Abbildung 32

beitern in den betrachteten Fachbereichen: Im betrachteten Zeitraum gab es während der Jahre 

2009 bis 2011 zwei Mitarbeiter an MINT

arbeiter war. 

Abbildung 32:  Wissenschaftliches Pers
Mittleren Niederrhein und in Nordrhein

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Landesamtes (it.nrw; Kommunale Bildungsd

tenbank).  

Insgesamt zeigt sich, dass die Anteile wissenschaftlicher (und künstlerischer) Mitarbeiter in den 

MINT- und Ingenieur-Fachbereichen teilweise deutlich höher liegen als im Vergleich aller Fachb

reiche. Allein in Mönchengladbach bestehen keine nennenswerten Unterschie

Anteils wissenschaftlichen und künstlerischen Personals zwischen allen Fachbereichen und MINT

bzw. Ingenieurfachbereichen (Abbildung 

PROFESSOREN UNTER DEM HOCHSCHULPERSONAL 

Für die Hochschule Niederrhein mit ihren Standorten in Krefeld und Mönchengladbach

Hochschulen im Rhein-Kreis Neuss, nämlich die Hochschule Neuss für Internationale Wirtschaft 

und die Europäische Fachhochschule (EUFH) in Neuss sind detailliertere Daten über das dortige 

Personal verfügbar: So können hier einerseits die Mitarbe

ren, wissenschaftlichem Personal und Verwaltungspersonal unterschieden werden. Andererseits 

stehen für diese Hochschulen auch Angaben über den Umfang der Arbeitszeit zur Verfügung, s
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32 stark – dies liegt schlicht an der geringen Anzahl von Mita

en Fachbereichen: Im betrachteten Zeitraum gab es während der Jahre 

2009 bis 2011 zwei Mitarbeiter an MINT-Fachbereichen, von denen einer wissenschaftlicher Mi
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zeigt sich, dass die Anteile wissenschaftlicher (und künstlerischer) Mitarbeiter in den 

Fachbereichen teilweise deutlich höher liegen als im Vergleich aller Fachb

reiche. Allein in Mönchengladbach bestehen keine nennenswerten Unterschiede hinsichtlich des 

Anteils wissenschaftlichen und künstlerischen Personals zwischen allen Fachbereichen und MINT

Abbildung 31 und Abbildung 32).   
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Für die Hochschule Niederrhein mit ihren Standorten in Krefeld und Mönchengladbach

Kreis Neuss, nämlich die Hochschule Neuss für Internationale Wirtschaft 
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dass etwa zwei Mitarbeiter mit je

Mitarbeiter in der Statistik erscheinen und nicht als zwei.

Aus den folgenden Abbildungen geht hervor, wie groß die Anteile von Professoren (

und von wissenschaftlichem bzw. künstlerischem Personal (

an den Hochschulen am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein

Abbildung 33:  Professoren an den Hochschulen am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein
2005 bis 2012 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Landesamtes (it.nrw 2014, Sonderauswe

tung).  

An den Standorten der Hochschule Niederrhein in Krefeld und Mönchengladbach ist der Anteil 

der Professoren am Personal der Hochschulen insgesamt deutli

Westfalen. In Mönchengladbach hat der Professorenanteil unter den Hochschulmitarbeitern von 

2005 (45 Prozent) bis 2012 (36 Prozent) etwas abgenommen. Weniger stark war der Rückgang des 

Professorenanteils in Krefeld, wo zwischen de

Prozent) nur leichte Schwankungen dieses Indikators zu verzeichnen sind. An den Hochschulen in 

Nordrhein-Westfalen sind über den gesamten Zeitraum hinweg rund zehn Prozent der Mitarbeiter 

Professoren. Allerdings kann hier keine Trennung nach Hochschulen im Allgemeinen und Fac
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  Mit dieser Darstellung als so genannte „Vollzeitäquivalente

beitszeit gewichtet. Allerdings stehen für die Hochschulen keine exakt bestimmten Vollzeitäquivalente zur Verf

gung, es wurde pauschal nach folgendem Schlüssel gewichtet: Hauptberufliche Vollzeittäti

Teilzeittätigkeit = 0,5; nebenberufliche Tätigkeit = 0,2 (Sonderanfertigung von it.nrw, 2014).
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dass etwa zwei Mitarbeiter mit jeweils einer halben Stelle schließlich in der Summe als ein „voller“ 

Mitarbeiter in der Statistik erscheinen und nicht als zwei.34   

Aus den folgenden Abbildungen geht hervor, wie groß die Anteile von Professoren (

und von wissenschaftlichem bzw. künstlerischem Personal (Abbildung 34) am g

an den Hochschulen am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein-Westfalen sind. 

Professoren an den Hochschulen am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein
05 bis 2012  

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Landesamtes (it.nrw 2014, Sonderauswe

An den Standorten der Hochschule Niederrhein in Krefeld und Mönchengladbach ist der Anteil 

der Professoren am Personal der Hochschulen insgesamt deutlich höher als in Nordrhein

Westfalen. In Mönchengladbach hat der Professorenanteil unter den Hochschulmitarbeitern von 

2005 (45 Prozent) bis 2012 (36 Prozent) etwas abgenommen. Weniger stark war der Rückgang des 

Professorenanteils in Krefeld, wo zwischen dem Jahr 2005 (29 Prozent) und dem Jahr 2012 (28 

Prozent) nur leichte Schwankungen dieses Indikators zu verzeichnen sind. An den Hochschulen in 

Westfalen sind über den gesamten Zeitraum hinweg rund zehn Prozent der Mitarbeiter 

gs kann hier keine Trennung nach Hochschulen im Allgemeinen und Fac
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weils einer halben Stelle schließlich in der Summe als ein „voller“ 

Aus den folgenden Abbildungen geht hervor, wie groß die Anteile von Professoren (Abbildung 33) 

) am gesamten Personal 

Westfalen sind.  

Professoren an den Hochschulen am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein-Westfalen, 
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wissenschaftlich

Krefeld Mönchengladbach

hochschulen im Besonderen erfolgen 

möglicherweise generell auch im Land über höhere Anteile an Professoren verfügen. Für den 

Rhein-Kreis Neuss stehen lediglich Daten für die Hochschule Neuss für Internationale Wirtschaft 

und die Europäische Fachhochschule (EUFH) in Neuss zur Verfügung, die beide ihren Lehrbetrieb 

im Jahr 2009 aufgenommen haben. An beiden Hochschulen wird seitdem Personal

ben, der noch nicht abgeschlossen scheint. Aufgrund der geringen Mitarbeiterzahlen insgesamt 

kommt es beim betrachteten Indikator zu starken Schwankungen bei nur kleinen Veränderungen 

der Zahlen an Professoren. Die bisherige Entwicklung lässt 

teile aus einem Niveau von gut 20 Prozent der Mitarbeiter einpendeln könnten (vgl. 

33). Damit lägen sie deutlich höher als in Nordrhein

in Krefeld und Mönchengladbach. 

SONSTIGE WISSENSCHAFTLICHE MITARBEITER 

Im Gegensatz zur leicht rückläufigen Entwicklung der Anteile der Professoren a

haben sich die Anteile der wissenschaftlichen und künstlerischen Mitarbeiter zwischen 2005 und 

2012 stetig erhöht (Abbildung 34).  

Abbildung 34:  Wissenschaftliches und künstlerisches Personal an den Hochschulen am Mittleren Niede
rhein und in Nordrhein

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Lan

tung).  
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geringen Mitarbeiterzahlen kann auch bezüglich des Anteils der wissenschaftlichen und künstleri-

schen Mitarbeiter keine abschließende Aussage getroffen werden. Der Verlauf des Anteils wissen-

schaftlicher Mitarbeiter am Hochschulpersonal könnte sich auf einem Niveau von etwa 30 Prozent 

einpendeln – sofern bezüglich der Mitarbeiterzahlen in den nächsten Jahren keine großen Verän-

derungen stattfinden (vgl. Abbildung 34). In Nordrhein-Westfalen sowie in Krefeld und Mön-

chengladbach haben sich die Anteile der wissenschaftlichen Mitarbeiter am Personal insgesamt 

leicht nach oben entwickelt: Im Land waren im Jahr 2005 knapp zwei Drittel der Mitarbeiter dem 

wissenschaftlichen Personal zuzuordnen, 2012 beinahe vier von zehn (38 Prozent). Minimal stär-

ker war der Zuwachs wissenschaftlichen Personals am Standort Krefeld der Hochschule Nieder-

rhein: Hier nahm die Entwicklung ihren Ausgang hier auf einem etwas tieferen Niveau (2005: 26 

Prozent; 2012: 33 Prozent). In Mönchengladbach ist seit dem Jahr 2010 der Anteil wissenschaftli-

cher Mitarbeiter am Personal höher als im Land, und hier hat auch der im Vergleich stärkste Zu-

wachs stattgefunden (2005: 27 Prozent; 2012: 42 Prozent).   

ZWISCHENFAZIT  

Die nicht-monetären Daten am Mittleren Niederrhein stehen lediglich für diejenigen Kreise zur 

Verfügung, in denen sich Hochschulstandorte befinden. Über den Kreis Viersen kann daher man-

gels Hochschule keine Aussage getroffen werden. An den Hochschulen im Rhein-Kreis Neuss fan-

den im Untersuchungszeitraum viele Veränderungen statt, was starke Schwankungen der ver-

schiedenen Indikatoren verursacht. Daher werden die verschiedenen Indikatoren für diesen Kreis 

im Folgenden nicht separat interpretiert.  

Die meisten Studierenden und Absolventen von Ingenieur- und MINT-Fächern am Mittleren Nie-

derrhein gab es im Beobachtungszeitraum in der Stadt Krefeld. Die Quote von Studierenden wie 

auch Absolventen lag deutlich höher als diejenige aller Hochschulen in Nordrhein-Westfalen und 

bezüglich der Studierenden auch über derjenigen der Fachhochschulen in Nordrhein-Westfalen. 

Die Studierenden- und Absolventenquoten in Mönchengladbach in den Ingenieur- und MINT-

Fächern lagen nahe dem Landesdurchschnitt aller Hochschulen und damit deutlich unter derjeni-

gen in Krefeld. Dies liegt in der Verteilung der verschiedenen Fachbereiche der Hochschule Nie-

derrhein auf diese beiden Städte begründet – gerade die interessierenden Fächer werden haupt-

sächlich am Standort Krefeld angeboten. Hinsichtlich des wissenschaftlichen Personals in Ingeni-

eurwissenschaften und MINT-Fachbereichen liegt Krefeld im Durchschnitt aller Fachhochschulen 

in Nordrhein-Westfalen, Mönchengladbach ebenso wie der Mittelwert aller Hochschulen im Land 

etwas darunter. Bezüglich der Professoren in Vollzeitäquivalenten liegt Mönchengladbach an der 

Spitze, Krefeld aber nur wenig darunter. Beide weisen deutlich über dem Durchschnitt aller Hoch-

schulen in Nordrhein-Westfalen liegende Werte auf. Dieses Bild zeigt sich auch hinsichtlich des 

Anteils wissenschaftlichen Personals an Hochschulen – betrachtet man jedoch hierzu die Quoten 

des Personals in Vollzeitäquivalenten, verschwindet die herausgehobene Stellung der Hochschul-

standorte in Krefeld und Mönchengladbach – so gemessen sind in Krefeld ebenso wie in Mön-
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chengladbach ungefähr gleich viele Mitarbeiter wie im Durchschnitt aller Hochschulen im Land 

beschäftigt. Insgesamt zeigt sich bezogen auf alle Fachbereiche ein etwas höheres Innovationspo-

tenzial in Mönchengladbach als in Krefeld – speziell auf Ingenieur- und MINT-Fächer bezogen 

weist Krefeld ein höheres Potenzial auf. Eine eindeutig steigende oder klar sinkende zeitliche Ent-

wicklung der Indikatoren dieses Aspekts des regionalen Innovationspotenzials ist nicht festzustel-

len.   

Monetäre Daten  

Ein weiterer Blickwinkel betrifft die finanzielle Ausstattung der Hochschulen. Auf der Ebene der 

einzelnen Hochschulen stehen Angaben zur Verfügung – allerdings nur für öffentlich-rechtliche 

Hochschulen. Die einzelnen Standorte der privaten Hochschulen im Rhein-Kreis Neuss können da-

her nicht in die Betrachtung einbezogen werden. Eine Trennung der finanziellen Kennzahlen nach 

den beiden Standorten der Hochschule Niederrhein ist ebenfalls nicht möglich, sodass im Folgen-

den Werte für die Hochschule Niederrhein insgesamt mit den Kennzahlen für alle Fachhochschu-

len in Nordrhein-Westfalen verglichen werden (Tabelle 15).  

Tabelle 15:  Monetäre Kennzahlen für die Hochschule Niederrhein und die Fachhochschulen Nordrhein-
Westfalens, 2010 und 2011  

 Hochschule Niederrhein 
Nordrhein-Westfalen 

(nur Fachhochschulen) 

 2010 2011 
Änderung 

in vH  
2010 2011 

Änderung 

in vH  

Anteil Personalausga-
ben an laufenden 
Ausgaben 

64,8 68,3 5,4 63,0 64,4 2,3 

Grundmittel je Studie-
renden (in tausend 
Euro) 

3,9 4,0 1,1 3,1 3,0 -3,8 

Drittmittel je Profes-
sor (in tausend Euro) 

12,2 18,6 51,7 33,3 32,1 -3,6 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Bundesamtes (Bildung und Kultur – Monetäre 

hochschulstatistische Kennzahlen - Fachserie 11 Reihe 4.3.2; 2011) und Sonderauswertung.  

Aussagen über einen längerfristigen Trend hinsichtlich der monetären Kennzahlen der Fachhoch-

schulen in Nordrhein-Westfalen und der Hochschule Niederrhein sind allein mit öffentlich zugäng-

lichen Daten nicht möglich, da lediglich Angaben zu den Jahren 2010 und 2011 verfügbar sind. Der 

Vergleich der finanziellen Kennziffern zeigt, dass der Anteil der Personalausgaben an den laufen-

den Ausgaben an der Hochschule Niederrhein in den betrachteten Jahren etwas höher ist als an 

den Fachhochschulen des Landes im Allgemeinen. Auch ist die Steigerung dieses Anteils zwischen 

2010 und 2011 an der Hochschule Niederrhein mehr als doppelt so hoch wie an den Fachhoch-

schulen in Nordrhein-Westfalen. Dabei sind die Anteile jedenfalls des wissenschaftlichen und 

künstlerischen Personals am Personal insgesamt in den beiden betrachteten Jahren in Land und 

Region beinahe identisch.  
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Die Hochschule Niederrhein gab in den Jahren 2010 und 2011 rund ein Viertel mehr an Grundmit-

teln je Studierenden aus (rund 4.000 Euro) als der Durchschnitt der Fachhochschulen in 

Nordrhein-Westfalen (rund 3.000 Euro). Hier haben in den beiden betrachteten Jahren keine 

nennenswerten Veränderungen stattgefunden.  

Deutliche Unterschiede zwischen der Hochschule Niederrhein und dem Landesdurchschnitt be-

stehen bei dem Indikator „Drittmittel je Professor“: Im Jahr 2010 waren die Fachhochschulen des 

Landes mit gut 33.000 Euro pro Professor markant besser ausgestattet als die Professoren der 

Hochschule Niederrhein mit gut 12.000 Euro pro Professor. Im Jahr 2011 mussten die Professoren 

im Land im Durchschnitt mit leicht verringerten Drittmitteln auskommen (32.100 Euro je Profes-

sor), während sich die Drittmittel pro Professor an der Hochschule Niederrhein um gut die Hälfte 

auf fast 19.000 Euro je Professor erhöhten. Aus Abbildung 33 ging hervor, dass der Anteil der Pro-

fessoren (in Vollzeitäquivalenten) an den Standorten der Hochschule Niederrhein in Krefeld und 

Mönchengladbach deutlich höher ist als in Nordrhein-Westfalen, sodass auch mit geringeren 

Drittmitteln pro Professor eine gute Ausstattung der Hochschulen mit Drittmitteln zu vermuten 

ist. Allerdings standen für diesen Vergleich lediglich die Hochschulen im Land insgesamt zur Ver-

fügung und nicht die Fachhochschulen als Spezialfälle – eine abschließende Beurteilung ist daher 

mit den vorliegenden Informationen nicht möglich.  

Wie in Teil II3.2.3 ausgeführt, ist die Höhe der eingeworbenen Drittmittel einerseits ein guter In-

dikator für die Qualität der Forschung und andererseits positiv mit dem Innovationsoutput von 

Regionen verbunden. Aus dieser Perspektive heraus kann die Höhe der Drittmittel an der Hoch-

schule Niederrhein als „ausbaufähig“ bezeichnet werden. Der Zuwachs der Höhe der Drittmittel 

pro Professor zwischen 2010 und 2011 war jedoch enorm, sodass hier abgewartet werden muss, 

ob sich dieser Trend zunehmender eingeworbener Drittmittel fortsetzt und sich die Hochschule 

somit auf einem guten Weg befindet.  

In Tabelle 16 wird das Augenmerk auf die Herkunft der eingeworbenen Drittmittel gerichtet: Die 

Hochschule Niederrhein hat auch insgesamt die Höhe der eingeworbenen Drittmittel von 2010 

auf 2011 deutlich steigern können – um beinahe 80 Prozent von gut 2,3 Millionen auf fast 4,2 Mil-

lionen Euro. Die durchschnittliche Zunahme an eingeworbenen Drittmitteln an den Fachhochschu-

len in Nordrhein-Westfalen lag lediglich bei knapp vier Prozent. Die Herkunft der eingeworbenen 

Drittmittel variiert stark zwischen den Fachhochschulen Im Land und an der Hochschule Nieder-

rhein: Die Hochschule Niederrhein konnte den Anteil der Drittmittel, die von der öffentlichen 

Hand bereit gestellt werden, um beinahe ein Viertel steigern – im Durchschnitt mussten die Fach-

hochschulen im Land auf Drittmittel aus dem öffentlichen Bereich verzichten (-2,7 Prozent). So-

wohl die Fachhochschulen im Allgemeinen als auch die Hochschule Niederrhein konnte den Anteil 

der vom Bund zur Verfügung gestellten Gelder stark steigern, wenn auch in unterschiedlichem 

Ausmaß (HS Niederrhein: +25 Prozent; NRW: +43 Prozent). Zugleich wurde der Anteil der vom 

Land Nordrhein-Westfalen vergebenen Gelder deutlich reduziert (HS Niederrhein: -72 Prozent; 

NRW: -60 Prozent). 
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Tabelle 16:  Eingeworbene Drittmittel und deren Herkunft an der Hochschule Niederrhein und an den 
Fachhochschulen Nordrhein-Westfalens, 2010 und 2011  

 Mittlerer Niederrhein 
Nordrhein-Westfalen 

(nur Fachhochschulen) 

 2010 2011 
Änderung 

in vH  
2010 2011 

Änderung 

in vH  

Eingeworbene Drittmittel 
(in tausend Euro) 

2.344 4.198 79,1 93.196 96.573 3,6 

vom öffentlichen Bereich 
(in vH) 

48,7 56,1 15,3 61,9 60,2 -2,7 

darunter:        

vom Bund 44,0 54,8 24,7 30,0 42,8 42,7 

von den Ländern  4,7 1,3 -72,3 25,4 10,0 -60,4 

aus anderen Bereichen        
(in vH)  

51,3 43,9 -14,5 38,1 39,8 4,3 

darunter:        

Deutsche Forschungs-

gemeinschaft 
0,03 1,9 6.224,1 0,9 1,0 20,3 

Europäische Union  15,1 15,0 -0,7 3,4 3,6 6,0 

gewerbliche Wirtschaft 36,2 27,0 -25,5 30,4 33,3 9,5 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Bundesamtes (Bildung und Kultur – Monetäre 

hochschulstatistische Kennzahlen – Fachserie 11 Reihe 4.3.2; 2011 sowie Sonderauswertung).  

Die Hochschule Niederrhein war in den Jahren 2010 und 2011 – trotz eines Rückgangs der Quote 

um 14 Prozent auf 44 Prozent – erfolgreicher als der Durchschnitt der Fachhochschulen in 

Nordrhein-Westfalen (2011: 40 Prozent) bei der Einwerbung von Drittmitteln aus anderen als öf-

fentlichen Bereichen. Deutlich höhere Anteile an Drittmitteln als der Durchschnitt der Fachhoch-

schulen konnte die Hochschule Niederrhein im Jahr 2011 von der Deutschen Forschungsgemein-

schaft (HS Niederrhein: 1,9 Prozent; NRW: 1,0 Prozent) und von der Europäischen Union (HS Nie-

derrhein: 15 Prozent; NRW: ca. 3,5 Prozent) einwerben. Aus der gewerblichen Wirtschaft standen 

der Hochschule Niederrhein im Jahr 2011 (27 Prozent) rund 25 Prozent weniger Mittel zur Verfü-

gung als noch 2010 (36 Prozent). Im Durchschnitt konnten die Fachhochschulen in Nordrhein-

Westfalen das von der gewerblichen Wirtschaft erhaltene Geld im Verhältnis steigern, nämlich 

von 30 Prozent im Jahr 2010 auf rund 30 Prozent im Jahr 2011 – ein Zuwachs von beinahe zehn 

Prozent.   

Zwischenfazit  

Hinsichtlich der Ausstattung der Hochschulen in der Region ist festzustellen, dass die Hochschule 

Niederrhein über rund ein Viertel mehr Grundmittel pro Studierenden verfügt als der Durch-

schnitt der Fachhochschulen im Land. Die Hochschule Niederrhein gibt einen etwas größeren An-

teil an ihren laufenden Ausgaben für Personalausgaben aus als die Fachhochschulen des Landes. 

Die Höhe der pro Professor eingeworbenen Drittmittel liegt in der Region zwar deutlich unter der-

jenigen im Landesdurchschnitt an den Fachhochschulen, jedoch ist am Mittleren Niederrhein im 

verfügbaren (sehr kurzen) Beobachtungszeitraum eine starke Zunahme der Höhe der Drittmittel 
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zu verzeichnen. Insgesamt weisen die Daten darauf hin, dass sich das regionale Innovationspote

zial am Mittleren Niederrhein im Bereich der monetären Daten der Hochschulen und Forschung

einrichtungen als etwas besser darstellt als in Nordrhein-Westfalen. Einschränkend ist darauf hi

zuweisen, dass zum einen mit der Betrachtung von nur zwei Zeitpunkten lediglich eine Momen

aufnahme erfolgen und zum anderen lediglich die gesamte Hochschule Niederrhein mit den Fac

hochschulen des Landes verglichen werden kann.   

REGIONALER INNOVATIONSSYSTEME 

Die folgenden Ausführungen widmen sich der Output-Seite regionaler Innovationssysteme 

Patentintensität und zu Gründungsaktivitäten können zwei Indikatoren b

Bezogen auf die Einwohnerzahl ist im Allgemeinen die Patentintensität als Anzahl der Patenta

meldungen pro 10.000 Einwohner in allen betrachteten Gebietskörperschaften im Beobachtung

zeitraum zurückgegangen (Abbildung 35).  
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In Nordrhein-Westfalen fanden zwischen 2000 und 2012 die geringsten Schwankungen in der Pa-

tenintensität statt. Dennoch war der Rückgang der Patentanmeldungen mit rund 1,8 auf noch 

knapp vier Anmeldungen auf 10.000 Einwohnern ähnlich hoch wie im Kreis Viersen mit 1,7 (2000: 

2,4; 2012: 0,7). In Viersen wurden allerdings zwischenzeitlich bezogen auf die Einwohnerzahl 

mehr Patente angemeldet. Neben Viersen bewegt sich die Patentintensität auch im Rhein-Kreis 

Neuss im gesamten Untersuchungszeitraum unterhalb der Werte für Nordrhein-Westfalen. Mit 

einem Rückgang um rund 3,2 (2000: 4,8; 2012: 1,6) bewegt sich der Rhein-Kreis Neuss im Mittel-

feld der betrachteten Regionen. Die Zahlen der Patentanmeldungen bezogen auf die Einwohner 

haben in Krefeld und Mönchengladbach stärkere Veränderungen erfahren: Nachdem (bis auf ei-

nen Ausreißer in Mönchengladbach im Jahr 2000) in den beiden Städten bis einschließlich 2005 

mehr Patente pro 10.000 Einwohner als in Nordrhein-Westfalen angemeldet wurden, fanden in 

den Jahren danach immer weniger Patentanmeldungen statt. In beiden Städten schwankt die Pa-

tentintensität recht deutlich, und wenn man vom Jahr 2000 in Mönchengladbach absieht, hat die 

Zahl der Patentanmeldungen in Krefeld und Mönchengladbach am stärksten abgenommen (Kre-

feld: -5,8; Mönchengladbach ohne das Jahr 2000: -5,1; Mönchengladbach 2000-2012: -3,1). Insge-

samt ist der Trend abnehmender Patentanmeldungen in den Kreisen am Mittleren Niederrhein 

stärker ausgeprägt als in Nordrhein-Westfalen – ein wenig positives Zeichen für das Innovations-

geschehen der Region.  

Gründungen  

Die Gründungsintensität wird, ähnlich wie die Patentintensität, über die Anzahl von Gründungen 

pro 10.000 Einwohner dargestellt (Abbildung 36). Mit Datenpunkten für die Jahre 2008 bis 2012 

stehen für die Betrachtung der Gründungsaktivitäten in der Bevölkerung nur fünf Beobachtungen 

zur Verfügung – eine abschließende Beurteilung des Gründungsverhaltens am Mittleren Nieder-

rhein und in Nordrhein-Westfalen ist daher nicht möglich. Für alle betrachteten Gebietskörper-

schaften ist zu beobachten, dass die Gründungen pro 10.000 Einwohner in den Jahren 2009 und 

2010 gegenüber 2008 zugenommen haben. Ebenso nahm die Gründungsaktivität in den folgen-

den Jahren wieder ab und befindet sich im Jahr 2012 in allen Kreisen des Mittleren Niederrheins 

und in Nordrhein-Westfalen unter dem Ausgangswert des Jahres 2008. Dabei fanden am Mittle-

ren Niederrhein jeweils mehr Gründungen bezogen auf die Einwohnerzahl statt als in Nordrhein-

Westfalen. Im Land gründeten im Jahr 2008 fast 98 von 10.000 Einwohnern ein Unternehmen, im 

Jahr 2012 waren es noch 89 – dieser Rückgang von gut acht Personen war im Vergleich der Regio-

nen der stärkste. In Krefeld entwickelte sich die Gründungsintensität ähnlich wie im Land, aller-

dings auf einem etwas höheren Niveau und mit geringerem Rückgang zwischen 2008 und 2012 

(2008: 99 pro 10.000 Einwohner; 2012: 97). In Mönchengladbach und im Kreis Viersen entwickel-

te sich das Gründungsgeschehen auf einander ähnlich hohem Niveau und beinahe völlig gleich-

förmig. Dabei wurde in Mönchengladbach etwas häufiger gegründet (2008: 112 pro 10.000 Ein-

wohner; 2012: 108) als im Kreis Viersen (2008: 111 pro 10.000 Einwohner; 2012: 104). Diese bei-

den Kreise sind im Vergleich die mit der gründungsfreudigsten Bevölkerung. 



  

 

Abbildung 36:  Unternehmensneugründungen am Mittleren Ni
bis 2012  

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Bundesamtes. 
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ebenso gibt es Hinweise darauf, dass Personen aus der Not heraus in die Selbständigkeit gehen, 

wenn sie nämlich keinen anderen Ausweg aus der Arbeitslosigkeit sehen (Brixy/Klumpe 2008).

Eine Differenzierung der Motive von Unternehmensgründungen ist allein mit den Daten der ö

fentlichen Statistik jedoch nicht möglich.  

Zwischenfazit  

Die Häufigkeit von Patentanmeldungen ist insgesamt in allen betrachteten Regionen zurückg

gangen. Ab Mitte der 2000er Jahre lieg

unter dem Landeswert. Den Kreisen und Städten der Region ist daher ein im Vergleich zum Land 

abnehmender Output der regionalen Innovationspotenziale zu bescheinigen, wobei der Kreis 
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Unternehmensneugründungen am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Bundesamtes.  
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Viersen die Schlussposition einnimmt. Der Befund zur Gründungsintensität weist deutliche Paral-

lelen zu dem bezüglich der Quote der Selbständigen unter den Erwerbstätigen auf: Wo viele 

Gründungen stattfinden, zeigen sich dementsprechend auch hohe Anteile an Selbständigen. Die 

Einschränkungen hinsichtlich des Innovationspotenzials dieser Gruppe von Erwerbstätigen gelten 

ebenso in Bezug auf Gründungen: Ein hoher Wert des Gründungsgeschehens kann ebenso als po-

sitiver Einfluss wie auch als negative Wirkung auf das regionale Innovationspotenzial interpretiert 

werden. Insgesamt kann daher aus den Ausführungen zum Output der regionalen Innovationspo-

tenziale keine klare Einstufung der Regionen erfolgen.    

QUALITATIVE ANALYSEBAUSTEINE  

4. Bundesweite Langfristprognosen  

Die Wirtschaft in Deutschland sieht sich drei Trends gegenüber, mit denen ein konstruktiver Um-

gang gefunden werden muss: Neben dem wirtschaftlichen Strukturwandel und dem demografi-

schen Wandel muss der Umbau in eine Wissensgesellschaft gemeistert werden. Stellt jede einzel-

ne dieser Entwicklungen eine Volkswirtschaft bereits vor Anpassungsprobleme, so verstärkt das 

gleichzeitige Auftreten aller drei Entwicklungen deren Wirkungen jeweils interdependent. Die 

größte Gefahr besteht laut einer Studie über die „Arbeitslandschaft 2035“ im Fachkräftemangel 

(Prognos 2012). Die Qualifikationen der verfügbaren Arbeitskräfte verändern sich nur schwerfäl-

lig, und wegen des Strukturwandels besteht die Gefahr eines „Mismatches“ zwischen Angebot 

und Nachfrage. Einige Qualifikationen sind in der verfügbaren Form schlicht nicht mehr so stark 

gefragt. Diese Probleme werden durch den demografischen Wandel verstärkt.  

Hinsichtlich der Qualifikation der verfügbaren Arbeitskräfte kann von einer zunehmenden Nach-

frage durch wissensintensive Industrien und Dienstleistungen ausgegangen werden. Dem ent-

sprechen in der Regel Qualifikationen wie eine Hochschul- oder berufliche Ausbildung. Derzeit 

wird eine Erhöhung der Bildungsbeteiligung an Hochschulen festgestellt, sodass in den kommen-

den Jahren das Augenmerk verstärkt auf den Bereich der beruflichen Bildung gelegt werden muss, 

soll hier kein Mangel an qualifizierten Ausgebildeten entstehen.  

Für das Jahr 2035 wird erwartet, dass die Industrie weiterhin mit einem Anteil von rund einem 

Viertel an der Wertschöpfung beteiligt sein wird (Prognos 2012).36 Die Prognose sieht als wichtigs-

te Industriebranchen der Zukunft die Bereiche Elektrotechnik, Fahrzeugbau, Maschinenbau und 

                                                           
36  Eine weitere Studie sieht ebenfalls vor allem im verarbeitenden Gewerbe und unternehmensnahen Dienstleistungen 

die zentralen Branchen der Zukunft (IW Consult 2009). Deren Ranking wurde jedoch auf Basis der Klassifikation der 

Wirtschaftszweige 1993 erstellt. Daher sind die Branchenabgrenzungen nur schwer mit den hier verwendeten der 

WZ 2008 vergleichbar. Das Gesamturteil lautet: „Forschungs- und innovationsintensive sowie international aufge-

stellte Branchen werden gut aus der Krise herauskommen und auch in Zukunft gute Zukunftsperspektiven haben“ 

(IW Consult 2009: 45).  
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die chemische Industrie an. Mit Zuwachsraten von rund 1,5 Prozent pro Jahr wird dort ein stärke-

res Wachstum als in der Gesamtwirtschaft erwartet. Als Branchen mit dem geringsten jährlichen 

Wachstum und zugleich geringen Strukturanteilen werden der Bereich Bergbau sowie die Textil- 

und Bekleidungsbranche genannt. Die Zahl der Erwerbstätigen im sekundären Sektor wird zwar 

abnehmen, jedoch wegen der weiter zunehmenden Automatisierung deutlich weniger stark als 

die Bruttowertschöpfung. Rückgänge in der Zahl der Erwerbstätigen werden vor allem für das 

produzierende Gewerbe erwartet. Besonders betroffen werden die Bereiche Textil- und Beklei-

dung, Papier und Pappe, Druckereien, die chemische Industrie, die Elektrotechnik sowie der Ma-

schinen- und Fahrzeugbau sein. Wegen zunehmender Produktivitätsgewinne durch die Automati-

sierung stehen diese Ergebnisse nicht im Widerspruch dazu, dass einige dieser Bereiche als wich-

tige industrielle Zukunftsbranchen angesehen werden.  

Von den als zukunftsträchtig erachteten Branchen ist am Mittleren Niederrhein der der Bereich 

Chemie und Pharmazie bereits jetzt mit vergleichsweise hohen Strukturanteilen und hohen 

Wachstumsraten vorhanden und daher als Stärke identifiziert worden. Von den anderen als gene-

rell chancenreich eingestuften Branchen weisen die Elektrotechnik und der Fahrzeugbau seit dem 

Jahr 2007 Beschäftigungsanteile von etwas weniger als 1,5 Prozent auf. Dabei ist das Beschäfti-

gungswachstum im Fahrzeugbau in der Region etwas höher als in Nordrhein-Westfalen, sodass 

dieser Bereich potenziell durchaus als Chance für die Zukunft gelten kann. Das Beschäftigungs-

wachstum im Maschinenbau ist allerdings deutlich geringer als in Nordrhein-Westfalen, sodass 

dieser Bereich bei größerer Bedeutung als in Nordrhein-Westfalen als Risiko angesehen wird (vgl. 

Kapitel III, Abschnitt 1). 

Wegen der vielfältigen Verflechtungen zwischen der Industrie und dem Dienstleistungssektor 

kann auch der dritte Sektor nur dann wie erhofft wachsen, wenn die industrielle Basis stark ist. 

Die wichtigsten Dienstleistungsbereiche sind gemäß der Prognose die Bereiche Handel und 

Grundstückswesen, die Unternehmensdienstleistungen sowie das Gesundheitswesen, die ge-

meinsam im Jahr 2035 für knapp die Hälfte der Bruttowertschöpfung verantwortlich zeichnen 

werden (Prognos 2012). Die stärksten Rückgänge an Erwerbstätigen sind im tertiären Sektor vor 

allem im Bereich der öffentlichen Verwaltung zu erwarten. Deutlich mehr Erwerbstätige werden 

für die Bereiche Forschung und Entwicklung, Unternehmensdienstleistungen, Werbung und 

Marktforschung sowie im Gesundheits- und Sozialwesen erwartet. Speziell für den Regierungsbe-

zirk Düsseldorf, dem der Mittlere Niederrhein angehört, wird im Besonderen auch der Bereich 

Verkehr und Lagerei als Zukunftsbranche angesehen, da der Regierungsbezirk die „Transitregion 

Nr. 1 in Deutschland“ ist (IHK Düsseldorf et al. 2011: 24).  

Am Mittleren Niederrhein weisen vier dieser fünf Branchen in den letzten Jahren eine erfolgver-

sprechende Entwicklung auf: Forschung und Entwicklung, die Unternehmensdienstleistungen und 

das Gesundheits- und Sozialwesen waren in den letzten Jahren zwar von etwas geringerer Bedeu-

tung als in Nordrhein-Westfalen insgesamt, wiesen jedoch ein stärkeres Beschäftigungswachstum 

auf – daher wurden sie als Chancen bezeichnet (Kapitel III, Abschnitt 1). Die Branche Verkehr und 
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Lagerei stellt bereits in den letzten Jahren eine Stärke der regionalen Wirtschaft am Mittleren 

Niederrhein dar. Der Bereich Werbung und Marktforschung zeichnet sich ebenfalls durch ein im 

Vergleich höheres Beschäftigungswachstum als in Nordrhein-Westfalen aus, ist jedoch am Mittle-

ren Niederrhein bislang nur von untergeordneter Bedeutung. Sollten die verschiedenen Progno-

sen zutreffen, so ist die Region Mittlerer Niederrhein im tertiären Sektor gut aufgestellt.   

Ganz generell wird sich durch den demografischen Wandel die Bevölkerungsstruktur verändern: 

Waren im Jahr 2011 noch gut sechs von zehn Einwohnern im erwerbsfähigen Alter (20 bis 65 Jah-

re), so verringert sich dieser Anteil auf knapp 53 Prozent im Jahr 2035 (Fuchs/Söhnlein 2013; 

Prognos 2012: 24). Erwartete Bevölkerungszuwächse durch Zuwanderung sind dabei bereits be-

rücksichtigt. Die Zahl der hoch qualifizierten Arbeitskräfte wird weiter zunehmen, allerdings den 

anzunehmenden Bedarf dennoch nicht decken können. Durch die anhaltende Verlagerung der Tä-

tigkeiten weg von produktionsnahen und primären Dienstleistungen hin zu stärker wissensbasier-

ten Tätigkeiten und die Bedeutungszunahme sowohl wissensorientierter Dienstleistungen als 

auch „industrieller Vorzeigebranchen“ wie der Chemie oder Pharmazie werden zunehmend mehr 

Hochschulabsolventen benötigt (Prognos 2012: 45). Ein Mangel an adäquat qualifizierten Arbeits-

kräften lähmt die wirtschaftliche Entwicklung und steht vor allem in den industriellen Bereichen 

Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie und Fahrzeugbau zu erwarten, außerdem in der Nah-

rungs- und Genussmittelindustrie. Für das Gesundheits- und Sozialwesen ist ebenfalls von einer 

starken Unterversorgung mit entsprechend qualifizierten Arbeitskräften zu rechnen, allerdings 

wird dort eher ein Bedarf an mittel als an hoch Qualifizierten zu verzeichnen sein.   

Als problematisch ist die Lage im MINT-Bereich anzusehen. Die dort tätigen Erwerbspersonen sind 

treibende Kräfte für Forschungseinrichtungen und Hochtechnologie, und aufgrund des Struktur-

wandels, des Wirtschaftswachstums und des demografischen Wandels ist eine steigende Nach-

frage der Wirtschaft nach diesen Fachkräften bereits jetzt abzusehen (Erdmann/Koppel 2010; 

Prognos 2012). Die Altersverteilung vor allem der Ingenieure zeigt zum heutigen Zeitpunkt, dass 

ein bedeutender Teil dieser Personengruppe bereits in zehn bis zwanzig Jahren in den Ruhestand 

gehen wird, und dass in der Altersgruppe der Jüngeren Erwerbstätigen nicht ausreichend viele In-

genieure zur Füllung dieser Lücke zur Verfügung steht. Innerhalb der MINT-Arbeitskräfte gilt es al-

lerdings Unterschiede zu beachten: In den Bereichen Biologie, Chemie und Architektur ist die Ver-

sorgung gewährleistet, die Nachfrage muss vor allem über die „klassischen ingenieurwissenschaft-

lichen Studiengängen“ wie Maschinen- und Fahrzeugbau, Elektrotechnik und dem Bauingenieur-

wesen gedeckt werden (Erdmann/Koppel 2010: 6). Zusätzlich besteht Bedarf in den jüngeren 

Zweigen der Informatik und des Wirtschaftsingenieurwesens. Wegen des relativ jungen Alters 

dieser Berufe steht eine Renteneintrittswelle jedoch in diesem Bereich nicht in naher Zukunft be-

vor. An der Hochschule Niederrhein in Krefeld und Mönchengladbach ist seit dem Wintersemester 

2005/06 ein sehr stabil bleibender Anteil an Studierenden in MINT-Fächern und Ingenieurwissen-
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schaften eingeschrieben (vgl. Kapitel III, Abschnitt 3). Dies stellt eine gute Ausgangsbasis für die 

zukünftige Entwicklung dar.37   

5. Regionsspezifische Leitbilder / Konzepte   

Als die zentrale Branche mit absehbarem Fachkräftemangel wird die Gesundheitsbranche ange-

sehen. Neben der Tatsache, dass diese in den letzten Jahren ein enormes Wachstum erfahren hat, 

steht die Feststellung, dass hier dieser Bereich am Mittleren Niederrhein zu den fünf Branchen mit 

den höchsten Anteilen an Beschäftigten über 55 Jahre gehört (Regionalagentur Mittlerer Nieder-

rhein 2011). Es steht also zu erwarten, dass ein relevanter Teil der Erwerbstätigen dieser Branche 

in absehbarer Zukunft in den Ruhestand gehen wird. Zudem wird für die Branche ein erhöhter Be-

schäftigungsbedarf prognostiziert. Weitere Bereiche mit bestehendem Fachkräftemangel sind vor 

allem das produzierende Gewerbe und Industrieunternehmen (Növer et al. 2012). Im Jahr 2012 

waren 42 Prozent der Unternehmen des produzierenden Gewerbes auf der Suche nach geeigne-

ten Fachkräften, im Baugewerbe waren es sogar mehr als die Hälfte der Unternehmen. Bei den 

Industrieunternehmen betraf der Fachkräftemangel ein gutes Drittel der Betriebe (35 Prozent). 

Diese Wirtschaftsbereiche sind von besonderer Bedeutung, da ein Mangel an geeigneten Arbeits-

kräften durch reduzierte Produktivität die gesamt-wirtschaftliche Entwicklung beeinträchtigen 

kann. Bei den Dienstleistungsunternehmen war der Fachkräftemangel im Jahr 2012 etwas weni-

ger stark ausgeprägt, dennoch waren 40 Prozent der Betriebe auf der Suche nach qualifizierten 

Mitarbeitern. Im Handel betraf der Fachkräftemangel nur drei von zehn Unternehmen. Insgesamt 

war mehr als jeder dritte Betrieb vom Fachkräftemangel betroffen. Dabei war der Anteil der Un-

ternehmen auf der Suche nach gut ausgebildeten Mitarbeitern bei großen Betrieben am stärksten 

(über 50 Prozent).  

Der bereits festgestellte Fachkräftemangel wird sich in den kommenden Jahren weiter verschär-

fen: Aufgrund des demografischen Wandels wird die Bevölkerung am Mittleren Niederrhein bis 

zum Jahr 2030 um 2,7 Prozent zurückgehen (Növer et al. 2012). Das ist ein etwas geringerer Rück-

gang als in Nordrhein-Westfalen (3,4 Prozent). In der Folge schrumpft das Erwerbspersonenpo-

tenzial bis 2030 um rund 90.000 Personen. Da dieser Prozess überall in Nordrhein-Westfalen und 

in Deutschland stattfindet, wenn auch in unterschiedlich starkem Ausmaß, wird die Konkurrenz 

der Arbeitgeber um gut ausgebildete Erwerbstätige zunehmen. Die Unternehmen versuchen, ihre 

Attraktivität für potenzielle Beschäftigte und derzeitige Arbeitnehmer vor allem durch eigene 

Ausbildungs- und Weiterbildungsaktivitäten sowie die Kooperation mit Schulen und Hochschulen 

zu steigern. In einer Studie der Industrie- und Handelskammer Mittlerer Niederrhein wird vor al-

lem die Politik in der Pflicht gesehen (Növer et al. 2012): Die Standorte müssen durch eine fami-

                                                           
37

  Einschränkend ist festzuhalten, dass gerade in MINT-Fächern und den Ingenieurwissenschaften häufig hohe Anteile 

an ausländischen Studierenden anzutreffen sind. Unter anderem wegen bestehender Restriktionen hinsichtlich des 

Zugangs zum deutschen Arbeitsmarkt verlassen diese Studierenden jedoch häufig das Land nach Studienabschluss. 

Daten für eine detaillierte Betrachtung stehen nicht zur Verfügung.  
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lienfreundliche Politik gestärkt werden, ebenso sollte die Attraktivität der regionalen Kommunen 

gesteigert werden, um sowohl Arbeitskräfte als auch die Absolventen der ortsansässigen Hoch-

schulen an die Region zu binden. Durch eine Verbesserung der lokalen Rahmenbedingungen soll 

der demografische Wandel zumindest verlangsamt werden: „Letztlich ist die kommunale Infra-

struktur sowie ein angemessenes Gewerbe- und Büroflächenangebot ein wesentlicher Standort-

faktor.“ (Növer et al. 2012: 26).   

Fachkräftemangel wird verstärkt durch demografischen Wandel. Prognose bis 2030 für MNR 

(2,7%) besser als für NRW (3,4%) (Növer et al. 2012), Rückgang auf Stand 1991 in MNR nach 

Hochphase. Das erwerbspersonenpotenzial schrumpft bis 2030 um 90.000 Personen, Rückgang in 

den letzten 20 Jahren war 36.000.Ausweg ist laut IHK Stärkung der Standorte durch familien-

freundliche Politik sowie Stärkung der Kommunen durch noch mehr Qualität der Hochschule, 

Verbesserung der Attraktivität der Region um HS-Absolventen und Arbeitskräfte an sich zu bin-

den. Durch Verbesserung der Rahmenbedingungen demografischen Wandel verlangsamen. 

„Letztlich ist die kommunale Infrastruktur sowie ein angemessenes Gewerbe- und Büroflächenan-

gebot ein wesentlicher Standortfaktor“ (Növer et al. 2012: 26). Allerdings darf die Optimierung 

der kommunalen Rahmenbedingungen nicht (nur) auf Kosten der ohnehin angespannten kom-

munalen Haushalte geschehen – schließlich würde ein Drehen an der Einnahmeschraube durch 

Steuern und Abgaben die Standortattraktivität wieder mindern (vgl. Halemba et al. 2011). Not-

wendig sind auch durchdachte Konzepte der Integrationspolitik, da auch Zuwanderung hoch qua-

lifizierter potenzieller Erwerbstätiger nur in attraktive Umgebungen stattfindet.  

Regionale Ansatzpunkte der Regionalagentur Mittlerer Niederrhein sind Aktivitäten in mehreren 

Bereichen (Regionalagentur Mittlerer Niederrhein 2011): Zunächst soll das Erwerbspersonenpo-

tenzial erhöht werden. Ansatzpunkte sind hierbei beispielsweise die Ausweitung der Erwerbstä-

tigkeit älterer Personen oder die Unterstützung alleinerziehender Mütter bei der Aufnahme einer 

Erwerbstätigkeit. Weiterhin sollen Nachwuchskräfte gewonnen werden. Hierzu werden etwa Aus-

bildungsmessen veranstaltet oder Kooperationen mit Schulen initiiert. Ein dritter Schwerpunkt 

der Tätigkeiten besteht in Aktivitäten zur Sicherung, Weiterentwicklung und Gewinnung von 

Fachkräften. Hierbei soll ein Fachkräftemonitoring zur Ermittlung des regionalen Fachkräftebe-

darfs Hilfestellung leisten. Schließlich wird interregionale Kooperation angestrebt, um die einzel-

nen Bedarfe an Fachkräften besser koordinieren zu können.  
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6. Fazit / Synthese  

Die empirische Untersuchung des Innovationspotenzials der Region Mittlerer Niederrhein erfolgte 

zunächst anhand einer Reihe quantitativer Aspekte. Diese sollen Hinweise auf die Entwicklung der 

regionalen Wirtschaft, der regionalen Qualifikationsstrukturen sowie des Potenzials im Hinblick 

auf die innovationsfördernde Wirkung von Forschung und Entwicklung im weiteren Sinn geben. In 

einem weiteren Schritt wurden qualitative Studien zur Beurteilung der regionalen Strukturen mit 

Blick auf deren potenzielle zukünftige Entwicklung hinzugezogen.  

Für die Dimension der Input-Seite regionaler Innovationspotenziale steht ein Reigen von aussage-

fähigen Indikatoren zur Verfügung. Hinsichtlich der Entwicklung der regionalen Branchen- und Be-

schäftigungsstrukturen zeigt sich eine Angleichung der regionalen Strukturen an die des Landes. 

Trotz eines zunehmenden Gewichts des tertiären Sektors sind industrielle Kerne in der Region 

weiterhin von größerer Bedeutung als in Nordrhein-Westfalen. Viele derjenigen Wirtschaftsberei-

che, die aufgrund ihrer Beschäftigtenanteile als bedeutend anzusehen sind, entwickelten sich im 

Beobachtungszeitraum am Mittleren Niederrhein positiver als im Land, einige erweisen sich als 

Schwächen –  und nur wenige sind als Risiko für die Region anzusehen. Damit ist es am Mittleren 

Niederrhein gut gelungen, das aus der Beschäftigungsstruktur resultierende Wachstumspotenzial 

recht auszuschöpfen. Im Zuge des Strukturwandels sind schwache Branchen weiter geschrumpft, 

zugleich hat der tertiäre Sektor an Bedeutung gewonnen. So konnte der Beschäftigungsabbau im 

sekundären Sektor gut kompensiert werden. Diejenigen Wirtschaftsbereiche, die als regionale 

Kompetenzfelder angesehen werden können, sind sowohl hinsichtlich deren bedeutendste Ab-

nehmerbranchen als auch in Bezug auf ihre wichtigsten Zulieferbereiche mehrheitlich mit solchen 

Wirtschaftszweigen verknüpft, die ebenfalls als Chancen oder Stärken der regionalen Wirtschaft 

anzusehen sind.  

Im Hinblick auf das regionale Innovationspotenzial wurde eine Vielzahl an Indikatoren auf ihre 

Ausprägungen in den Kreisen und kreisfreien Städten am Mittleren Niederrhein und in Nordrhein-

Westfalen untersucht: Für die Ebene der Unternehmen wurden das Qualifikationsprofil der Bevöl-

kerung und der Bereich Forschung und Entwicklung in den Blick genommen. Aus allen drei Blick-

winkeln auf das Qualifikationsprofil der Bevölkerung stellt sich die Position der Stadt Krefeld am 

günstigsten dar. Der Rhein-Kreis Neuss und die Stadt Mönchengladbach nehmen eine mittlere Po-

sition ein, und der Kreis Viersen zeichnet sich durch insgesamt die geringste Ausstattung bezüglich 

der betrachteten Aspekte aus. Insgesamt kommen die Werte der verschiedenen untersuchten 

Gesichtspunkte des Qualifikationsprofil der regionalen Bevölkerung den entsprechenden Werten 

Nordrhein-Westfalens nur in denjenigen Kreisen und Städten nahe oder überschreiten diese, die 

im Vergleich die höchsten Werte aufweisen. Würde die Region Mittlere Niederrhein als Ganzes 

mit Nordrhein-Westfalen verglichen, so zeigte sich bezüglich der meisten Merkmale, dass diese 

leicht unter dem Landeswert liegen. Die regionale Situation bezüglich Forschung und Entwicklung 
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weist ein ähnliches Bild auf: In diesem Bereich ist der Stadt Krefeld und dem Rhein-Kreis Neuss 

das höchste Innovationspotenzial zu bescheinigen, weniger gut stellen sich die Umstände in der 

Stadt Mönchengladbach und dem Kreis Viersen dar. Doch liegen auch die höchsten Werte inner-

halb der Region etwa auf der Höhe derjenigen Nordrhein-Westfalens. Im Vergleich zum Land ist 

somit der Region Mittlerer Niederrhein kein höheres Innovationspotenzial auf der Ebene der Un-

ternehmen zu bescheinigen: Sowohl im Hinblick auf das Qualifikationsprofil der Bevölkerung als 

auch mit Blick auf den Bereich Forschung und Entwicklung erreichen die einzelnen Kreise bzw. 

kreisfreien Städte das Innovationspotenzial des Landes zwar bezüglich einiger Aspekte. Insgesamt 

ist jedoch festzustellen, dass die Kreise und kreisfreien Städte am Mittleren Niederrhein häufiger 

Werte unterhalb derjenigen Nordrhein-Westfalens aufweisen.  

Der zweite Teilbereich der Untersuchung quantitativer Merkmale beschäftigte sich mit der Ebene 

der Hochschulen und Forschungseinrichtungen in der Region im Vergleich zur Situation im Land. 

Diesbezüglich nehmen die Städte Krefeld und Mönchengladbach eine herausgehobene Stellung 

ein – dies ist jedoch vornehmlich deren Eigenschaft als Standorte der Hochschule Niederrhein ge-

schuldet. Über den Kreis Viersen konnte keine Aussage getroffen werden, da lediglich Daten über 

Hochschulstandorte zur Verfügung stehen. Insgesamt kann beiden Städten durch die Existenz der 

Hochschule ein Standortvorteil attestiert werden – Unterschiede in den Ausprägungen sind durch 

das unterschiedliche Fächerangebot an den beiden Standorten begründet. Im Rhein-Kreis Neuss 

bestehen ebenfalls Hochschulstandorte, diese wurden jedoch mehrheitlich Ende der 2000er Jahre 

gegründet und sind daher im Aufbau begriffen. Eine klare Beurteilung der Eigenschaften dieses 

Standortes ist daher nicht möglich. Im Hinblick auf nicht-monetäre Daten und bezogen auf alle 

Fachbereiche zeigt sich in Mönchengladbach ein etwas höheres Innovationspotenzial als in Kre-

feld – mit Blick auf Ingenieurwissenschaften und MINT-Fächer weist hingegen Krefeld ein höheres 

Potenzial auf. Bei Betrachtung der monetären Ausstattung der Hochschule Niederrhein ergeben 

sich Hinweise darauf, dass diese etwas besser ausgestattet ist als der Durchschnitt der Fachhoch-

schulen im Land.    

Die Output-Seite regionaler Innovationssysteme ist sehr viel schwieriger zu erfassen als die Input-

Seite – hierfür stehen nur wenige Aspekte zur Untersuchung zur Verfügung. Aus der Betrachtung 

der Häufigkeit von Patentanmeldungen zeigt sich, dass deren Intensität in allen Kreisen am Mittle-

ren Niederrhein abgenommen hat, stärker noch als im Land. Damit ist der Region seit Mitte der 

2000er Jahre ein geringeres Innovationspotenzial zu bescheinigen als Nordrhein-Westfalen.  

Die betrachteten Aspekte der Input-Seite regionaler Innovationssysteme lassen den Schluss zu, 

dass sich die Region Mittlerer Niederrhein nicht wesentlich vom Land Nordrhein-Westfalen unter-

scheidet. Branchen- und Beschäftigungsstrukturen gleichen sich denen des Landes an, und der 

Strukturwandel scheint beinahe abgeschlossen zu sein. So konnte sich die Region in bestimmten 

Wirtschaftsbereichen (wie zum Beispiel in Verkehr und Lagerei) ein stärkeres Gewicht sichern, als 

dies in Nordrhein-Westfalen der Fall ist, oder traditionelle Branchen wie etwa die Chemiebranche 

als Stärken bewahren. Mit Blick auf die regionalen Innovationspotenziale muss allerdings berich-
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tet werden, dass die Region in vielerlei Hinsicht nur ebenso gut beziehungsweise etwas weniger 

gut ausgestattet ist wie das Land Nordrhein-Westfalen. Die im Vergleich zum Land stärker nach-

lassende Patentintensität weist ebenso auf ein schwindendes Innovationspotenzial der Region 

hin.    

In der Zusammenschau der Ergebnisse der quantitativen Untersuchung mit denen der qualitativen 

Analysebausteine kann für die Region Mittlerer Niederrhein konstatiert werden, dass sie über ei-

ne solide Ausgangsbasis im Hinblick auf ihre wirtschaftlichen Strukturen und das vorhandene Qua-

lifikationsprofil der Bevölkerung verfügt. Dennoch müssen Wege gefunden werden, um dem wirt-

schaftlichen Strukturwandel weiterhin folgen zu können und im Zuge des demografischen Wan-

dels und des Umbaus in eine Wissensgesellschaft den Anschluss nicht zu verlieren. Hinsichtlich 

vieler Aspekte des regionalen Innovationspotenzials ist festzustellen, dass die Entwicklung in der 

Region der des Landes leicht nachsteht. Es bestehen Projekte und Programme, die den Mittleren 

Niederrhein in diesen Punkten unterstützen sollen. Dies wird notwendig sein und an Wichtigkeit 

gewinnen, will die Region nicht hinter der Entwicklung des Landes zurückbleiben.   
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V Anhang  

Die Wirtschaftszweige in der Gliederung der WZ 2008 (Zwei-Steller):  

Tabelle 17:  Zuordnung der Wirtschaftsbereiche innerhalb der WZ 2008  

Sektor  Kennung   Beschreibung  

Primärer Sektor  A A Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 

Sekundärer Sektor: B – F  B Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden 

C Verarbeitendes Gewerbe 

D Energieversorgung 

E Wasserversorgung, Abwasser- und Abfallentsor-

gung und Beseitigung von Umweltverschmutzung 

F Baugewerbe 

Tertiärer Sektor  G – T   G Handel, Instandhaltung und Reparatur von Kraft-

fahrzeugen 

H Verkehr und Lagerei 

I Gastgewerbe  

J Information und Kommunikation 

K Erbringung von Finanz- und Versicherungsdienst-

leistungen 

L Grundstücks- und Wohnungswesen 

M Erbringung von freiberuflichen, wissenschaftlichen 

und technischen Dienstleistungen 

N Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienst-

leistungen 

O Öffentliche Verwaltung, Verteidigung; Sozialversi-

cherung 

P Erziehung und Unterricht  

Q Gesundheits- und Sozialwesen 

R Kunst, Unterhaltung und Erholung 

S Erbringung von sonstigen Dienstleistungen 

T  Private Haushalte mit Hauspersonal; Herstellung 
von Waren und Erbringung von Dienstleistungen 

durch private Haushalte für den Eigenbedarf 

Quelle: Arbeitskreis VGRdL (2013). Nicht berichtet wird Abschnitt U (Extraterritoriale Organisationen und 

Körperschaften).  
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Tabelle 18:  Die Wirtschaftszweige der WZ 2008 (Zwei-Steller) in der hier verwendeten Zusammenfassung   

Nummer Branchenbezeichnung 

Primärer Sektor 

01-03 Land- und Forstwirtschaft, Fischerei  

Sekundärer Sektor 

05-09, 35, 36 Bergbau und Energie 

10, 11 Nahrung, Genuss   

13-15 Textil, Bekleidung 

16 Holzwaren 

17 Papier und Pappe 

18 Druckereien  

19-21 Chemie, Pharmazie 

22 Gummi, Kunststoff 

23 Glas, Keramik 

24 Metallerzeugung 

25 Metallerzeugnisse 

26 DV, Elektronik, Optik  

27 Elektrische Ausrüstungen 

28 Maschinenbau 

29, 30 Fahrzeugbau 

31-33 Sonstige Industrie 

37-39 Entsorgung 

41-43 Baugewerbe 

Tertiärer Sektor 

45 KFZ-Handel 

46 Großhandel 

47 Einzelhandel 

49-53 Verkehr 

55, 56 Gastgewerbe 

58-61 Medien 

62, 63 Informationsdienste 

64-66 Kredit, Versicherungen 

68, 77 Vermietung 

69, 70 Unternehmensberatung 

71, 72 Forschung und Entwicklung 

73 Werbung, Marktforschung 

74, 75 Freiberufliche Tätigkeiten 

78 Zeitarbeit 

79-82 Sonst. Dienste f. Unternehmen 

84, 85 Öffentliche Verwaltung 

86-88 Gesundheit, Soziales 

90-99 Sonstige Dienste für Haushalte 
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Tabelle 19:  Verwendung des Outputs ausgewählter Wirtschaftszweige auf Basis der Input-Output-Tabelle 2010 (in Millionen Euro)  

 
 

Verwendung durch … (die sechs größten/wichtigsten Produktionsbereiche (WZ 2008)) 
Insgesamt 

(alle Pro-

duktions-

bereiche)  

Gesamte 

Verwen-

dung von 

Gütern   1 2 3 4 5 6 

CPA38 Aufkommen von … CPA 
Mio. 
Euro 

CPA 
Mio. 
Euro 

CPA 
Mio. 
Euro 

CPA 
Mio. 
Euro 

CPA 
Mio. 
Euro 

CPA 
Mio. 
Euro 

Mio. Euro Mio. Euro 

01-03 Land-,Forstwirtschaft, Fischerei 10-12 31 696 01-03 10 746 16 1 895 55, 56 965 84, 85 662 86-88 536 47 688 77 696 

5-9,35,36 Bergbau und Energie 5-9, 35, 36 46 882 19-21 46 728 24 15 203 23 5 594 10-12 4 963 47 4 774 166 619 261 679 

19-21 Chemie, Pharmazie 19-21 99 646 22 16 040 49-53 15 248 86-88 5 321 41-43 5 283 29, 30 4 933 184 700 391 835 

41-43 Baugewerbe 68, 77 24 075 41-43 17 769 84, 85 6 607 49-53 3 208 5-3, 35, 36 2 888 86-88 2 729 78 580 244 200 

45 KFZ-Handel 29, 30 10 251 49-53 2 608 45 1 822 47 1 417 28 885 41-43 334 20 037 59 227 

46 Großhandel 10-12 13 976 41-43 12 344 46 8 225 86-88 8 055 28 7 959 19-21 7 365 127 404 221 629 

47 Einzelhandel 10-12 3 072 86-88 2 908 41-43 2 260 31-33 1 840 19-21 1 491 29, 30 1 435 24 840 156 731 

49-53 Verkehr und Lagerei 49-53 68 592 46 47 426 47 10 789 10-12 6 335 29, 30 5 570 84, 85 4 797 179 099 264 840 

55, 56 Gastgewerbe 49-53 2 098 46 1 613 64-66 1 050 41-43 888 90-98 798 84, 85 783 11 600 84 818 

64-66 Kredit, Versicherungen 64-66 79 529 68, 77 21 304 49-53 6 174 84, 85 6 003 41-43 4 653 47 3 889 158 945 259 848 

71, 72 Forschung und Entwicklung 84, 85 8 997 71, 72 5 443 19-21 5 305 29, 30 4 107 37-39 3 832 49-53 3 167 56 990 97 883 

79-82 Sonst. Dienste f. Unternehmen 79-82 15 278 49-53 6 226 64-66 6 036 46 5 682 84, 85 5 275 47 4 577 83 502 98 730 

86-88 Gesundheit, Soziales  86-88 9 768 84, 85 2 389 90-98 512 55, 56 256 47 253 19-21 175 14 043 243 730 

90-98 Sonstige Dienste für Haushalte 90-98 14 052 84, 85 5 710 58-61 3 596 69, 70 3 390 86-88 2 185 64-66 1 955 44 539 148 277 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Bundesamtes (2014). Anmerkungen: Abgebildet sind diejenigen Wirtschaftsbereiche, die gemäß der Portfolio-

Analyse (Seite 58ff.) am Mittleren Niederrhein als Stärken bzw. als Chancen anzusehen sind.   
 

                                                           
38

  Europäische Güterklassifikation in Verbindung mit den Wirtschaftszweigen in der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft CPA (Classification of Products by Activity) 2008. Für die Input-Output-

Tabellen entspricht die Abgrenzung der Produktionsbereiche derjenigen für Gütergruppen (Statistisches Bundesamt 2014). Zur Identifizierung der Gütergruppen bzw. Wirtschaftszweige siehe  

Tabelle 18.  
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Tabelle 20:  Verwendung des Outputs ausgewählter Wirtschaftszweige auf Basis der Input-Output-Tabelle 2010 (in Prozent)  

 
 

Verwendung durch … (die sechs größten/wichtigsten Produktionsbereiche (WZ 2008)) 
Insgesamt 

(alle Pro-

duktions-

bereiche)  

Anteil an 

der gesam-

ten Ver-

wendung 

von Gütern 

Gesamte 

Verwendung 

von Gütern  
 

1 2 3 4 5 6 

CPA39 Aufkommen von … CPA in % CPA in % CPA in % CPA in % CPA in % CPA in % Mio. Euro in % Mio. Euro 

01-03 Land-, Forstwirtschaft, Fischerei 10-12 66,5 01-03 22,5 16 4,0 55, 56 2,0 84, 85 1,4 86-88 1,1 47 688 61,4 77 696 

5-9, 35, 36 Bergbau und Energie 5-9, 35-36 28,1 19-21 28,0 24 9,1 23 3,4 10-12 3,0 47 2,9 166 619 63,7 261 679 

19-21 Chemie, Pharmazie 19-21 54,0 22 8,7 49-53 8,3 86-88 2,9 41-43 2,9 29, 30 2,7 184 700 47,1 391 835 

41-43 Baugewerbe 68, 77 30,6 41-43 22,6 84, 85 8,4 49-53 4,1 5-3, 35-36 3,7 86-88 3,5 78 580 32,2 244 200 

45 KFZ-Handel 29, 30 51,2 49-53 13,0 45 9,1 47 7,1 28 4,4 41-43 1,7 20 037 33,8 59 227 

46 Großhandel 10-12 11,0 41-43 9,7 46 6,5 86-88 6,3 28 6,2 19-21 5,8 127 404 57,5 221 629 

47 Einzelhandel 10-12 12,4 86-88 11,7 41-43 9,1 31-33 7,4 19-21 6,0 29, 30 5,8 24 840 15,8 156 731 

49-53 Verkehr und Lagerei 49-53 38,3 46 26,5 47 6,0 10-12 3,5 29, 30 3,1 84, 85 2,7 179 099 67,6 264 840 

55, 56 Gastgewerbe 49-53 18,1 46 13,9 64-66 9,1 41-43 7,7 90-98 6,9 84, 85 6,8 11 600 13,7 84 818 

64-66 Kredit, Versicherungen 64-66 50,0 68, 77 13,4 49-53 3,9 84, 85 3,8 41-43 2,9 47 2,4 158 945 61,2 259 848 

71, 72 Forschung und Entwicklung 84, 85 15,8 71, 72 9,6 19-21 9,3 29, 30 7,2 37-39 6,7 49-53 5,6 56 990 58,2 97 883 

79-82 Sonst. Dienste f. Unternehmen 79-82 18,3 49-53 7,5 64-66 7,2 46 6,8 84, 85 6,3 47 5,5 83 502 84,6 98 730 

86-88 Gesundheit, Soziales  86-88 69,6 84, 85 17,0 90-98 3,6 55, 56 1,8 47 1,8 19-21 1,2 14 043 5,8 243 730 

90-98 Sonstige Dienste für Haushalte 90-98 31,5 84, 85 12,8 58-61 8,1 69, 70 7,6 86-88 4,9 64-66 4,4 44 539 30,0 148 277 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Bundesamtes (2014). Anmerkungen: Abgebildet sind diejenigen Wirtschaftsbereiche, die gemäß der Portfolio-

Analyse (Seite 58ff.) am Mittleren Niederrhein als Stärken bzw. als Chancen anzusehen sind.   
 

 

 

                                                           
39

  Europäische Güterklassifikation in Verbindung mit den Wirtschaftszweigen in der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft CPA (Classification of Products by Activity) 2008. Für die Input-Output-

Tabellen entspricht die Abgrenzung der Produktionsbereiche derjenigen für Gütergruppen (Statistisches Bundesamt 2014). Zur Identifizierung der Gütergruppen bzw. Wirtschaftszweige siehe  

Tabelle 18.  

 



 

132 Anhang    

Tabelle 21:  Input (der sechs größten Produktionsbereiche) ausgewählter Wirtschaftszweige auf Basis der Input-Output-Tabelle 2010 (in Millionen Euro)  

 
 

Aufkommen von … (die sechs größten/wichtigsten Produktionsbereiche (WZ 2008)) 
Insgesamt 

(Vorleis-

tungen der  

Produk-

tionsbe-

reiche)  

Gesamtes 

Aufkom-

men an  

Gütern  

 

1 2 3 4 5 6 

CPA40 Verwendung durch … CPA 
Mio. 
Euro 

CPA 
Mio. 
Euro 

CPA 
Mio. 
Euro 

CPA 
Mio. 
Euro 

CPA 
Mio. 
Euro 

CPA 
Mio. 
Euro 

Mio. Euro Mio. Euro 

01-03 Land-, Forstwirtschaft, Fischerei 01-03 10 746 19-21 3 668 10-12 3 354 46 2 608 68, 77 2 442 78 2 262 33 588 77 696 

5-9,35,36 Bergbau und Energie 5,9, 35, 36 46 882 84, 85 6 770 31-33 3 536 49-53 3 463 41-43 2 888 27 2 831 85 791 261 679 

19-21 Chemie, Pharmazie 19-21 99 646 5-9, 35, 36 46 728 46 7 365 71, 72 5 305 49-53 3 562 37-39 3 542 198 871 391 835 

41-43 Baugewerbe 68, 77 17 776 41-43 17 769 23 16 828 46 12 344 25 12 040 27 10 761 134 634 244 200 

45 KFZ-Handel 68, 77 4 955 29-30 4 814 45 1 822 22 1 485 25 1 295 64-66 1 243 25 306 59 227 

46 Großhandel 49-53 47 426 68, 77 17 029 46 8 225 79-82 5 682 69, 70 4 664 19-21 4 157 109 437 221 629 

47 Einzelhandel 68, 77 19 183 49-53 10 789 5-9, 35, 36 4 774 79-82 4 577 69, 70 4 344 64-66 3 889 69 933 156 731 

49-53 Verkehr und Lagerei 49-53 68 592 19-21 15 248 68, 77 9 986 79-82 6 226 64-66 6 174 41-43 3 208 140 446 264 840 

55, 56 Gastgewerbe 10-12 11 232 68, 77 6 527 46 6 356 58-61 2 378 5-9, 35, 36 2 022 79-82 1 669 40 834 84 818 

64-66 Kredit, Versicherungen 64-66 79 529 69, 70 16 660 68, 77 13 019 79-82 6 036 62, 63 4 879 58-61 3 323 140 055 259 848 

71, 72 Forschung und Entwicklung 69, 70 10 878 71, 72 5 443 68, 77 4 417 58-61 2 307 84, 85 2 240 62, 63 1 640 36 784 97 883 

79-82 Sonst. Dienste f. Unternehmen 79-82 15 278 69, 70 10 351 68, 77 4 085 58-61 2 388 64-66 1 344 41-43 1 262 46 407 98 730 

86-88 Gesundheit, Soziales  86-88 9 768 46 8 055 68, 77 6 375 10-12 5 518 19-21 5 321 79-82 4 277 68 586 243 730 

90-98 Sonstige Dienste für Haushalte 90-98 14 052 68, 77 3 198 64-66 3 099 58-61 2 791 79-82 2 740 46 1 996 40 504 148 277 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Bundesamtes (2014). Anmerkungen: Abgebildet sind diejenigen Wirtschaftsbereiche, die gemäß der Portfolio-

Analyse (Seite 58ff.) am Mittleren Niederrhein als Stärken bzw. als Chancen anzusehen sind.   
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  Europäische Güterklassifikation in Verbindung mit den Wirtschaftszweigen in der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft CPA (Classification of Products by Activity) 2008. Für die Input-Output-

Tabellen entspricht die Abgrenzung der Produktionsbereiche derjenigen für Gütergruppen (Statistisches Bundesamt 2014). Zur Identifizierung der Gütergruppen bzw. Wirtschaftszweige siehe  

Tabelle 18.  
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Tabelle 22:  Input (der sechs größten Produktionsbereiche) ausgewählter Wirtschaftszweige auf Basis der Input-Output-Tabelle 2010 (in Prozent)  

 
 

Aufkommen von … (die sechs größten/wichtigsten Produktionsbereiche (WZ 2008)) 
Insgesamt 

(Vorleis-

tungen 

der Pro-

duktions-

bereiche) 

Anteil am 

gesamten 

Aufkom-

men an 

Gütern 

Gesamtes 

Aufkom-

men an 

Gütern  

 

1 2 3 4 5 6 

CPA41 Verwendung durch … CPA 
in 
% 

CPA in % CPA in % CPA in % CPA in % CPA in % Mio. Euro in % Mio. Euro 

01-03 Land-, Forstwirtschaft, Fischerei 01-03 32,0 19-21 10,9 10-12 10,0 46 7,8 68, 77 7,3 78 6,7 33 588 43,2 77 696 

5-9, 35, 36 Bergbau und Energie 5-9, 35, 36 54,6 84, 85 7,9 31-33 4,1 49-53 4,0 41-43 3,4 27 3,3 85 791 32,8 261 679 

19-21 Chemie, Pharmazie 19-21 50,1 5-9, 35, 36 23,5 46 3,7 71, 72 2,7 49-53 1,8 37-39 1,8 198 871 50,8 391 835 

41-43 Baugewerbe 68, 77 13,2 41-43 13,2 23 12,5 46 9,2 25 8,9 27 8,0 134 634 55,1 244 200 

45 KFZ-Handel 68, 77 19,6 29-30 19,0 45 7,2 22 5,9 25 5,1 64-66 4,9 25 306 42,7 59 227 

46 Großhandel 49-53 43,3 68, 77 15,6 46 7,5 79-82 5,2 69, 70 4,3 19-21 3,8 109 437 49,4 221 629 

47 Einzelhandel 68, 77 27,4 49-53 15,4 5-9, 35, 36 6,8 79-82 6,5 69, 70 6,2 64-66 5,6 69 933 44,6 156 731 

49-53 Verkehr und Lagerei 49-53 48,8 19-21 10,9 68, 77 7,1 79-82 4,4 64-66 4,4 41-43 2,3 140 446 53,0 264 840 

55, 56 Gastgewerbe 10-12 27,5 68, 77 16,0 46 15,6 58-61 5,8 5-9, 35, 36 5,0 79-82 4,1 40 834 48,1 84 818 

64-66 Kredit, Versicherungen 64-66 56,8 69, 70 11,9 68, 77 9,3 79-82 4,3 62, 63 3,5 58-61 2,4 140 055 53,9 259 848 

71, 72 Forschung und Entwicklung 69, 70 29,6 71, 72 14,8 68, 77 12,0 58-61 6,3 84, 85 6,1 62, 63 4,5 36 784 37,6 97 883 

79-82 Sonst. Dienste f. Unternehmen 79-82 32,9 69, 70 22,3 68, 77 8,8 58-61 5,1 64-66 2,9 41-43 2,7 46 407 47,0 98 730 

86-88 Gesundheit, Soziales  86-88 14,2 46 11,7 68, 77 9,3 10-12 8,0 19-21 7,8 79-82 6,2 68 586 28,1 243 730 

90-98 Sonstige Dienste für Haushalte 90-98 34,7 68, 77 7,9 64-66 7,7 58-61 6,9 79-82 6,8 46 4,9 40 504 27,3 148 277 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Angaben des Statistischen Bundesamtes (2014). Anmerkungen: Abgebildet sind diejenigen Wirtschaftsbereiche, die gemäß der Portfolio-

Analyse (Seite 58ff.) am Mittleren Niederrhein als Stärken bzw. als Chancen anzusehen sind. 
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  Europäische Güterklassifikation in Verbindung mit den Wirtschaftszweigen in der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft CPA (Classification of Products by Activity) 2008. Für die Input-Output-

Tabellen entspricht die Abgrenzung der Produktionsbereiche derjenigen für Gütergruppen (Statistisches Bundesamt 2014). Zur Identifizierung der Gütergruppen bzw. Wirtschaftszweige siehe  

Tabelle 18.  


